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Friedrich Engels über die Schuhzöle.

Jn ſeinem Vorwort zur Rede Karl Marr über den Frei-
andel ſchrieb Engels, als Bismarck die Schwenkung vom
reihandel zum Schutzzoll vollzogen hatte, folgendes
Gerade in dem Augenblick, wo mehr als je der Freihandel

eine Notwendigkeit für Deutſchland ſchien, gerade da führte es
e ein. Das war zweifellos abſurd, aber es läßt ſich
erklären.

So lange Deutſchland Korn ausführte, waren ſämtliche
Grundbeſitzer und ſämtliche Reeder begeiſterte Freihändler.
Aber 1874, ſtatt Korn auszuführen, brauchte Deutſchland ſtarke
Zufuhren vom Ausland. Ungefähr gleichzeitig begann Amerika
Europa mit Zufuhren billigen Korns zu überſchwemmen;
überall, wohin ſie floſſen, verringerten ſie das Geldeinkommen,
das der Boden lieferte, und damit die Bodenrente; von da an
erhob der geſamte Grundbeſitz in ganz Europa den Ruf nach
Zollſchutz. litt die deutſche Jnduſtrie an den Nach
wirkungen der heilloſen Ueberproduktion und Ueberſpekulation,
die unter dem franzöſiſchen Milliardenregen emporgeſchoſſenwar; während England, deſſen Jnduſtrie ſeit der griſte von

1866 eine chroniſche Stauung noch immer nicht überwunden
hatte, alle zugänglichen Märkte überſchwemmte mit Waren,
unverkäuflich zu Hauſe und eben deshalb draußen zu Schleuder-
preiſen weggeſchenkt. Obwohl alſo die deutſche Jnduſtrie
weſentlich auf die Ausfuhr angewieſen war, ſahen die
r doch jetzt im Zollſchutz ein Mittel, ſich den inneren

arkt ausſchließlich zu ſichern. Die Regierung aber war nur
zu froh, dieſen Umſtand benutzen zu können zum Vorteil des
rundbeſitzenden Adels, indem ſie beiden, Grundbeſitzern,
nduſtriellen, Schutzzölle gab. 1878 wurde ein hoher Schutz

Be geführt, ſowohl für Ackerbau- wie für Jnduſtrie
rodukte.
Die Folge war, daß ſeitdem die Ausfuhr deutſcher Jnduſtrie-

produkte geradezu aus der Taſche des heimiſchen Konſumentenbezahlt wird. Wo nur immer möglich bildeten die Fabrikanten

Kartelle zur Regulierung des Ausfuhrhandels und der Pro-
duktion ſelbſt. Die deutſche Eiſenproduktion iſt in den Händen
einiger wenigen großen Firmen, meiſt Aktiengeſellſchaften, diezuſammen ngeſshe viermal ſo viel Eiſen produzieren, wie das

Land braucht. Zur Vermeidung nutzloſer gegenſeitiger Kon
kurrenz haben dieſe Firmen ein Kartell gebildet, das alle aus
ländiſchen Submiſſionen unter ſich verteilt und in jedem Fall
die Firma beſtimmt, die die wirkliche Offerte zu machen hat.Dies Kartell hatte vor einem Jahr ſogar ein Abkommen mit
den engliſchen Hüttenbeſitzern geſchloſſen, das indes in die
Brüche gegangen iſt. Ebenſo haben die weſtfäliſchen Kohlen-
gruben, die gegen dreißig Millionen Tonnen jährlich produ-
ieren, ein Kartell gebildet zur Regulierung der Preiſe der
ubmiſſionsofferten und der Produktion ſelbſt. Ueberhaupt

jeder deutſche Fabrikant ſagt auch, daß der einzige Zweck der
Schutzzölle iſt, ihm zu erlauben, daß er ſich im inneren Markt
erholt von den Schleuderpreiſen, die er im Ausland zu nehmen
hat. Das iſt aber noch nicht alles.

Um den Preis dieſes abſurden Syſtems des Jnduſtrieſchutzes
aben die induſtriellen Kapitaliſten einem noch widerſinnigeren

Monopol zugeſtimmt, das der Grundbeſitz erhalten hat. Nicht
nur ſind alle Ackerbauprodukte r und noch fortwährend
erhöhten Eingangszöllen unterworfen, ſondern gewiſſe ländliche
Jnduſtrien, die die Herren Junker auf ihren Gütern betreiben,
werden aus dem öffentlichen Beutel unterſtützt. Die Rüben-
zuckerinduſtrie iſt nicht nur geſchützt, ſondern erhält außerdem
enorme Summen in Geſtalt von Ausfuhrprämien. Jemand,
der das wiſſen arg iſt der r daß, wenn der aus
Kinde Zucker ſämtlich in die See geſchüttet würde, der Fa-
rikant immer noch an der Exportprämie ein gutes Geſchäft

machen muß. Desgleichen erhalten die Kartoffelſchnapsbrenner
infolge der neueſten Geſetzgebung aus der Taſche des Publikums
ein Geſchenk von mindeſtens 36 Millionen jährlich. Und da
faſt jeder große Grundbeſitzer im Nordoſten Deutſchlands ent
weder Rübenzuckerſieder oder Kartoffelſchnapsbrenner, oder
beides iſt, kein Wunder, daß die Welt mit ihren Produkten
förmlich überſchwemmt wird.

Dieſe Politik, verderblich unter allen Umſtänden, iſt dies
doppelt in einem Lande, deſſen Jnduſtrie ihren Abſatz
auf neutralen Märkten hauptſächlich durch die
Wohlfeilheit der Arbeit aufrecht hält. Der Arbeits
lohn wird in Deutſchland ſelbſt in den beſten Zeiten dem
Hungerpunkt ungebührlich nahe gehalten durch den
trotz aller Auswanderung raſchen Zuwachs der Volkszahl.
Aber er muß ſteigen infolge der Verteuerung aller Lebens-
mittel, die der Schutzzoll erzwingt. Der deutſche Fabrikant
wird dann nicht mehr im ſtande ſein, wie jetzt nur zu oft, ſich
für die Schleuderpreiſe ſeiner Waren durch einen Abzug vom
normalen Lohn ſeiner Arbeiter zu entſchädigen er verliert die
Konkurrenzfähigkeit. Jn Deutſchland ſchlachtet der Schutzzoll
die Henne, die die goldenen Eier legt.

So Engels 1888. Die Gründe, weshalb er die Schutzzölleverwarf, Jaben ſich ſeit damals nur noch geſtei

Kohlenſyndikat produziert nicht mehr 30, ſondern beinahe
60 Millionen Tonnen. Wie groß ſeine Macht iſt, weiß ja jetzt
alle Welt an der Kohlenteuerung zu ſchätzen. Die Eiſenmagnaten haben ſich noch enger gaſarumengeihon. 3ugie

ſind ſie in nähere zum Staat getreten. Neben
den Staatseiſenbahnen und r rn haben es ganz
beſonders die Panzerſchiffbauten bewirkt. Alſo, die Eiſen
könige verlangen vom Staat Eiſenzölle, um die Preiſe er
höhen zu können, und dieſe erhöhten Preiſe laſſen ſie ſich dann
vom Staat ſelbſt bei den Panzerlieferungen bezahlen. Das
iſt allerdings ein ſehr reelles Geſchäft, bei dem ſie nicht ver-
lieren. Das Volk aber wird doppelt gebrandſchatzt.

Die Junker ihrerſeits haben es durch ihre durch Ausfuhr-
prämien begünſtigte Schleuderkonkurrenz auf dem auswärtigen
e ſo weit gebracht, daß die Vereinigten Staaten einen
Zoll auf die Ausfuhrprämie legten. Nunmehr kartellieren ſie
ſich im Jnland, um den heimiſchen Zuckerkonſumenten deſto
wirkſamer rupfen zu können, und verlangen höhere Brot
zölle. Obendrein iſt dieſe ſchutzzöllneriſche Liga, dieſe Ver
ſchwörung zur Volksauspowerung längſt zum ſchlimmſten
Hort der politiſchen Reaktion geworden. Von dieſem
Klüngel der Eiſenkönige und Agrarier werden die brutalſten
Maßnahmen zur Unterdrückung der Arbeiterbewe

geheckt, und jedenfalls finden hier alle Umſturz, Zuchthaus
und ähnliche Geſetzesvorlagen die thatkräftigſte Unterſtützung.
So ſtehen die Dinge in dieſem Augenblick.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Februar 1901.

Der Reichstag
erledigte geſtern ſeine umfangreiche Tagesordnung in ziemlich
kurzer Zeit Der Poſtetat wurde verabſchiedet und ebenſo der
Etat der Reichsdruckerei. Nur über die Unterbeamten der Poſt
entſpann ſich eine längere Debatte, die ſich auf die Verwen-
dung von Frauen im Poſtdienſt erſtreckte. Hier trug der Anti
ſemit Werner ſeine reaktionären Anſchauungen vor und be
hauptete, daß die Frau in das Haus gehöre. Auch das Recht
der Unterbeamten alif den Titel Herr wurde erörtert. Staats
ſekretär v. Podbielski bezeichnete es als eine Unverſchämtheit,
wenn junge, höhere Beamte im Dienſt ergraute Poſtunter-
beamte nur mit ihrem Namen anriefen.

Genoſſe Zubeil lenkte die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf
die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Poſtillone und erlangte
die Zuſicherung vom Staatsſekretär, daß ſeine Beſchwerden
Berückſichtigung finden ſollten. Auch die Wettermäntel ſollen
bewilligt werden. Genoſſe Frohme wies darauf hin, daß die
Telegraphenarbeiter von der Poſt ſchlechter bezahlt würden, als
von der Privatinduſtrie. Sie müſſen ſich, wie Herr v. Pod
bielski zugab, in der That mit der Hoffnung tröſten, daß ſie
als Unterbeamte einmal Verwendung finden werden.

Der Etat der Reichsdruckerei hielt nicht lange auf. Herr
Dr. Arendt von den Freikonſervativen pflückte ein Hühnchen
mit der Norddeutſchen Verlagsanſtalt, dem Hauſe, das die

öſe Nordd. Allgem. Zeitung herausgiebt und der Bismarck
auch den Druck des Reichsanzeigers zugeſchwenkt hat. Am1. April des nächſten Jahres duft der Vertrag ab und Herr
Arendt forderte, daß die Reichsdruckerei die Herſtellung des

Reichsanzeigers übernehme. Herr v. Pod bielski ſchien aber
wenig Luſt dazu zu e und erhielt Succurs durch Herrn
Paaſche, der über Schädigung der Privatinduſtrie durch die
Reichsdruckerei klagte. Das Thema wird in der dritten Leſung
des Etats noch weiter erörtert werden.

Die Petitionen, die noch auf der n ſtanden,
aben zu keiner längeren Debatte Anlaß. Selbſt die Rechtefand es zu langweilig, bei einer Petition gegen die Konſum

vereine ihre üblichen Angriffe auf die Arbeiter- Konſumvereine

zu wiederholen. Eine Petition über die ſanitären Verhält
r der Ströme gab unſerem Genoſſen Stolle Gelegenheit,
auf die Verunreinigung der Flußläufe durch die Abwäſſer der
Jnduſtrie hinzuweiſen.

Heute und am Sonnabend fällt die Sitzung aus, um den
Kommiſſionen Zeit zu laſſen, ihre Arbeiten ſo zu fördern, daß
weiterer Stoff für die Plenarſitzungen vorhanden iſt.

Am Montag ſteht eine nene der Strandungs Ord
und Berichte der Wahlprüfungskommiſſion auf der Tages

ordnung.

Der Millionenbauer.
Roman von Mar Kretzer.

11] [Nachdr. verb.IV.

„Nun, mein Sohn, wie haſt Du geſchlafen Es war wieder
ſpät, ich habe Dich kommen hören. Du ſollteſt doch ein wenig
Rückſicht auf Deine Geſundheit nehmen

„Alſo immer noch Deine unruhigen Nächte, meine teure
Mama Es wird wirklich Zeit, daß Du etwas dagegen thuſt.
ch werde ernſtlich in Papa dringen Und doch, wie roſi
u heute wieder ausſiehſt! Man möchte annehmen, dieſe ſchlaf

loſen Nächte erſchienen Dir nur im Traume.“
„Ach, geh' doch, Du Schmeichler! Jch ſehe ſchon, Du haſt

eſtern einen guten Abend gehabt. Mir bei meinen zweiund-
echzig Jahren ſo etwas zu ſagen!“Zwerundſechoig? Mama, wer wird das laut ſagen, wenn

ein einziger Blick in den Spiegel genügt, um zu einer anderen
Ueberzeugung zu kommen. Du kannſt getroſt zehn bis fünfzehnahre al ſtreſchen, ohne in einen ſchlimmen Verdacht zu kommen.

höre Dir, niemals an Dein wirkliches Alter zu
glauben.“

„Du biſt närriſch wie ein Kind,“ ſagte die Majorin endlich
mit einer komiſchärgerlichen Miene, der man aber doch die
Genugthuung über dieſe Galanterie anmerkte, die ſich jedes-
mal wiederholte, ſobald der leichtſinnige Sohn ſeine in ihn ver-
narrte Mutter über irgend etwas beruhigen wollte.
„Hugo küßte ihr die Hand, nahm dankbar und lachend den

zärtlichen Schlag entgegen, den ſie ihm verſetzte, und erhob ſich
von ihrer Seite.

Um dieſe Zeit des Vormittags war man ſtets allein, denn
der Major befand ſich bereits auf ſeinem Morgenſpaziergange,
den er Sommer und Winter mit der Regelmäßigkeit eines Ge-
wohnheitsmenſchen um halb neun Uhr begann und auf beinahe
drei Stunden ausdehnte. Gleich nach elf traf er wieder ein,
um mit dem geſunden Appetite eines ſoliden Mannes, der es
verſchmäht, außer dem Hauſe zu eſſen, ſein Frühſtück einzu

nehmen. Jn früheren Zeiten hatte er zu dieſem Erholungs-
gange nie a als eine Stunde gebraucht. Plötzlich aber war
der jetzige Zuſtand eingetreten. Als man in der erſten Zeit
nach ſeinem ungewöhnlich langen Ausbleiben fragte Sa er vor,kriegswiſſenſchaftliche Studien in der königlichen Bi liothek zu
machen, deren Zweck man ſchon erfahren werde. Und ſo hatte
man ſich allmählich daran gewöhnt.

„Nun, wo bleibt denn heute das Mädchen
die Thür, die zum Korridor führte und drückte zum zweiten
mal, diesmal etwas andauernd, auf den Knopf des Zimmer-
telegraphen, um endlich zu ſeinem Kaffee zu gelangen. Dann
ließ er ſich etwas gelangweilt auf einen Fauteuil nieder und
blickte prüfend um ſich im Kreiſe.

Trotzdem er jedes Möbelſtück in dieſem großen, s Erker-zimmer, das zu gleicher Zeit als Empfangdſelon ohnzimmer

und Boudoir ſeiner Mutter diente, zur Genüge kannte, unter
warf er, während er leiſe vor ſich hin pfiff, alles einer Muſte-
rung, als befände er ſich heute zum erſtenmale hier.

Hugo trat an

Sein
Auge ma die ſtark nachgedunkelten Oelportraits der Eltern
über dem Sofa: der Vater als Leutnant mit langem Halſe,
etwas ſchmalbackig, aber mit woblgepſlegtemm Schnurrbart und
glänzend pomadiſiertem Haar, und die Mutter im Brautſtaate,
mit einer Roſe am Buſen, und großen goldenen r h
Beide ſteif und würdevoll, gemalt wie von einem ariſtokratiſchen
Photographen, dem der Stand alles iſt und Lebens-
wahrheit nichts.

Dann das große, ein Meter lange Jagdbild an der entgegen
geſetzten Wand, auf dem drei r derer vonHeckenſtett-Pfingſt in grünen Röcken prangten und triumphierend
auf einen toten Eber blickten. Den alten Flügel darunter, die
unmodernen, faſt ſchwarz gewordenen e die chine
ſiſch geblümten, aber verblaßten ſeidenüberzogenen Seſſel,
den großen, abgetretenen, die einzelnen loſen Webe-
fäden zeigenden Teppich, der die Hälfte des Bodens bedeckte
die vergoldete, unter Glas prangende, von Awmoretten
getragene Pendule, den unmodernen meſſingenen Kron
leuchter an der Decke, der durch die aufgeplatzten Nähte der
Gazeumhüllung drei ſeiner Arme bettelnden Händen gleich,
berreh rin Schluß die gnzähligen, wertloſen Nippes, die gber

nd zum uß die unzähligen, wertloſen Nippes, die überall ung ſtanden auf dem S hein zu Seiten der Stutz
uhr auf dem Kamine, auf den Ecketageren und auf den Luxus-

tiſchen, die man damit bedeckt hatte, nur, um dieſe un
r Kleinigkeiten unterzubringen und das Zimmer damit
zu putzen.

lles war ſauber, mit Geſchmack geſtellt und angeordnet, aber
alles verriet den fahlen Glanz vornehmer Armut, die ſchlimmer
iſt als die wirkliche, weil ſie das ſtete Beſtreben zeigt ſich zu
verdecken jener Armut, die man nur vollſtändig ſieht, wenn
eines Tages die Gardinen und Rouleaux heruntergenommen
ſind, wenn das Dämmerlicht verſchwunden iſt und der helle
Strahl des Tages in alle die Riſſe und ſchadhaften Stellen
dringt, welche die Folgen eines Menſchenalters ſind.
Zum Schluß Hltt ſein Blick geradeaus u breiten Erker

hinüber, deſſen Stufen hinauf ſoeben die Majorin ſchritt, um
Lieblingsplatz einzunehmen. Hier, hinter den beiden geſchnitzten Säulen, welche die Zinkbüſten der verſtorbenen Koaſſer

trugen, das feine Profil ſcharf abgeriſſen von dem bunten
ervgrigger, der viel zu ſchmal für die rieſige Scheibe war,rachte ſie die größte 4 des Tages zu abwesſelnd mit einem

eſchäftigt, oder zur Lorgnette
el und zwiſchen den Gardinen hinunterſpähend auf die

aße.
Zuweilen nach dem Mittagsſchläfchen, nahm der Major ihr

egenüber Platz; aber er blieb nicht lange, denn er war ein
tarker Raucher und zog ſich daher bald wieder auf ſein Zimmer
urück, um zwei Stunden lang ununterbrochen hinter ver-hie enen Thüren zu arbeiten. gar dieſer Beſchäftigung ließ

er ſich von niemandem ſtören, ſelbſt von der Majorin nicht,
welcher es bisher noch niemals vergönnt war, ſich perſönlich
von ſeiner Thätigkeit zu überzeugen.
Seit etwa anderthalb Jahren gab der Major vor, an ſeinenKriegserinnerungen zu ſchreiben, von denen er ſich einen großenbuchhändieriſchen Erfolg verſpreche, und zu deren Abfaſſüng er

der größten Ruhe und re g bedürfe. Von dieſer epoche
machenden Arbeit hatte man bis jetzt allerdings noch ni
an denn wie alle zielbewußten und mißtrauiſchen
teller, die es nicht lieben, vor der Zeit ihre beſten Gedanken

preiszugeben, verſchloß er die Schreiberei ſorgfältig in ſeinen
Arbeitstiſch, bevor das Zimmer ſeiner Umgebung wieder zu
gänglich gemacht wurde.

e Arbeit bekam mit der Zeit 2 viel Geheimnisvolles und
Hoffnungserweckendes, daß die Maiorin für die größteorge trug und ihren Mann

Buche und mit einer Handarbeit

loſigkeit in der Wohnung S



Jm Abgeordnetenhaus
wurde der Etat des Miniſteriums für Handel und
Gewerbe Den größten Teil der Debatte füllte einvon einem Teil der Konſerbativen und Freikonſervativen ge

ſtellter Antrag, in Berlin eine Handelskammer zu errichten,
aus. Der Antrag iſt auf die lebhafte Bewegung der kleineren
Handel- und Gewerbetreibenden in Berlin 3 die Wo
ration der Aelteſten der Kaufmannſchaft zurückzuführen. e
Konſervativen haben deshalb die Gelegenheit ergriffen,

in dieſe Berliner Lokalfrage einzumiſchen, weil den Welteſten
Kaufmannſchaft in der gegen ſie gerichteten Agitation wohl

auch nicht ganz mit Unrecht vorgeworfen iſt, ſie zum
guten Teil eine von Börſenintereſſenten ſind. Die
wirtſchaftspolitiſchen Kundgebungen der Aelteſten haben oft

enug das Agrariertum verſchnupft, und ſo iſt die Gegner-chaft der tonſervativen Partei im Abgeordnetenhauſe gegen die

Korporation leicht erklärlich. Ganz getrennt iſt die Frage an
ſich, ob nicht wirklich eine Handelskammer größere Gewähr
für die Wahrnehmung der Jntereſſen des geſamten Berliner
her es bietet, als ſie die Korporation der Aelteſten

geben konnte. Auf der Linken ſind die Meinungen
darüber geteilt. Die Mehrzahl der Freiſinnigen und National-
liberalen wollen an dem bisherigen Zuſtand nicht rütteln,
zumal die Korporation Reformen in die Wege geleitet hat, die
den Kreis der Wahlberechtigten erheblich erweitern ſollen. Die
Abgeordneten Richter und Barth traten geſtern für die Anſicht
der Mehrheit ihrer Fraktion und damit gegen die Errichtunder Handelskammer auf. Von den Nationalliberalen ſpeah

der Abgeordnete Paaſche im Namen der Minderheit ſeiner
Fraktion für die Die Art und Weiſe, wie eregen den Abgeordneten Richter polemiſierte, führte zu einem
ür die nationalliberale Partei ſehr charakteriſtiſchen Zwiſchen-
all. Der Vorſitzende der nationalliberalen Fraktion Herr

v. Eynern unterbrach nämlich ſeinen Fraktionsgenoſſen durch
eine erregte Zwiſchenrede mitten in ſeinen Ausführungen. Er
ſagte Herrn Paaſche, daß er nicht das Recht habe, im Namen
der Fraktion ſo gegen Herrn Richter zu polemiſieren, der in
dieſer Frage den Standpunkt der nationalliberalen Mehrheit
vertreten habe. Der Zwiſchenfall machte im Hauſe begreifliches
Aufſehen, und Herr Paaſche war offenſichtlich eingeſchüchtert,er ſtellte den heftigen polemiſchen Ton ein, brach auch bald

darauf die Rede ganz ab.Auch die Freitonſerdativen ſind geteilter Meinung. Herr

Gamp iſt mit einer Minderheit gegen die Errichtung einerHandelskammer, en Feliſch und Frhr. v. Zedlitz vertraten

im Namen der Mehrheit ihrer Fraktion den entgegengeſetzten
Standpunkt. Geſchloſſen ſcheinen die konſervative Fraktion, die
Grafen Kanitz vorſchickte und das Zentrum, deren Redner der
Abgeordnete Cahensly war, für die Errichtung der Handels-
kammer einzutreten. Der Miniſter Brefeld gab noch keinebindende Erklärung ab, ſeinen Ausführungen aber iſt zu ent

nehmen, daß in allernächſter Zeit thatſächlich eine Handels
kammer in Berlin errichtet werden wird Die Korporation der
Aelteſten, die einer Umwandlung in die Handelskammer zu
widerſprechen beſchloſſen, wird neben dieſer Handelskammer
dann ruhig weiter beſtehen, und gegen dieſe neue Lage der
Dinge dürfte ſich in der That nichts einwenden laſſen. Neben
dieſer Diskuſſion über die Berliner Handelskammer wurde die
Debatte fortgeſetzt und erweitert, welche ſchon vorgeſtern bei der
Beratung des Berg Etats eingeſetzt hatte. Die freiſinnigen
Abgeordneten Funck und Dr. Barth griffen Herrn Brefeld
wieder als den Miniſter gegen den Handel an und hielten ihm
eine Zuſtimmung zum Warenhausſteuergeſetz und zum Börſeneuergeſetz als Sugdlage für dieſe Bezeichnung vor. Herr

Brefeld gab recht gewundene Erklärungen ab. Wichtig war
ſeine grundſätzliche Zuſtimmung zur Aenderung des Börſen-
geſetzes inſoweit als es jetzt die Geltendmachung des Differenz-einwandes ungemein leicht macht Eine Aenderung dahin, de

die Berufung, nicht im Börſenregiſter zu ſtehen, künftig keinen
Grund mehr für Geltendmachung des Differenzeinwandes ab
geben ſoll, wurde auch vom Abgeordneten Gamp befürwortet,
während Graf Kanitz und Frhr. v Zedlitz von einer Aenderung
des Börſengeſetzes nichts wiſſen wollten Auch Herr Cahensly
vom Zentrum meinte, daß die Zeit für eine Aenderung des
Geſetzes noch nicht gekommen ſei

Regierung und Diäten. Jn den Kreiſen, die mit guter
Witterung über die Stimmung der Regierung begabt ſein
wollen, wird erklärt, der Diätenantrag ſei diesmal nicht aus
ſichtslos. Dieſe Annahme iſt aus mancherlei Gründen nicht
anz unberechtigt Das konſervative Hauptorgan Berlinsſcheint gleichfalls der Anſicht zu ſein, daß die Regierung dies

mal klein beigeben will, denn es läßt in ſeiner geſtrigen Abend-
nummer einen längeren Artikel gegen die Gewährung von
Anweſenheitsgeldern vom Stapel. Als Haupttrumpf ſpielt es
dabei den Hinweis aus, durch die Diäten würde nur die ſo-
zialdemokratiſche Parteikaſſe entlaſtet „und zu ihrer Füllung
die Reichskaſſe mit herangezogen“. Das Niveanu des Reichs
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reiten, und ferner ſei es unzuläſſig, den Abgeordneten, die zugleich im ne thätig ſind, ſ. dort empfangenen Diäten

abzuziehen. Zobert aber w. ſogar das Junkerorgan, daß
wenn es denn einmal nicht anders ginge dem Reichs

tage nur 15 M. Diäten täglich gewährt werden möchten wie
den Landtagsboten. Die Aktien des Diätenantrages ſcheinenalſo dem wirklich nicht ſchlecht zu ſtehen denn die
rung der Konſervativen iſt nur ein maskierter Rückzug.

übſche Ausſichten. Die Münchener Allg. Ztg. läßt ſicha e mitteilen: Nachdem der Bundesrat heute ſeine Zu
ſtimmung zu der erſten Chinavorlage in der vom Reichstag
beſchloſſenen Faſſung erteilt hat, d in naher Zukunft
der Einbringung der weiteren Chinavorlage, welche die
Forderungen für die nach dem 31. März d. Js. enthält,entgegengeſehen. Sobald dann auch be redit be
wikligt iſt, dürften beide Forderungen zuſammen als eine
Anleihe auf den deutſchen Markt e werden.

Und ſobald dann dieſe Anleihe auf dem deutſchen Markt
untergebracht iſt, wird man in nicht zu ferner uunf mit
einer neuen Anleihe herausrücken. Wir werden uns an
patriotiſcher Opferwilligkeit doch nicht von England übertreffen
iaſſen! Und zur Verzinſung bekommen wir ja die Mehr-
einnahmen aus den Brotwucherzöllen.

Auf einen Zollkrieg mit Rußland, den der ruſſiſche
u miniſter für den (l in Ausſicht geſtellt hat, daß

eutſchland die Getreidezölle erhöht, will es die I e.
ruhig ankommen laſſen. In einem Artikel ruſſiſche Droh-
ungen“ muß das Blatt zugeben, daß ein deutſchruſſiſcher Zoll
krieg die deutſchen Intereſſen ſchädigen würde; es tröſtetſich daher damit, daß Senſg ſehr auch die ruſſiſchen geſchä

digt würden. Deutſchland führt jährlich für rund 400 Mill.
Mark induſtrielle nach Rußland aus. Bei einem
Zollkrieg würde die Ausfuhr rapid ſinken.

Wider den Brotwucher. Jn der Sitzung der Hamburger
Bürgerſchaft am Mittwoch wurde der Antrag Patow und Ge-
noſſen betreffend die Abwehr der Erhöhung der Zölle auf not
wendige Lebensmittel nach langer Debatte in namentlicher Ab-
ſtimmung mit 1 9 gegen 5 Stimmen angenommen.

Konſervative Volksverachtung. „Was das Volk für die
Einigung der Nation auf politiſchem wie auf wirtſchaftlichem
Gebiet geleiſtet hat,“ ſo ſchreibt die Kreuzzeitung. iſt kaum
in Anſchlag zu bringen Die von den Hohenzollern or-
ganiſierte Staatskraft Preußens, ſowie der Genius großer
Staatsmänner und Soldaten haben alles Weſentliche gethan
Bekanntlich würde die Einigung Deutſchlands ſich ſchon 1848
durch das Volk vollzogen haben, wenn nicht damals gerade
die Hohenzollern und ihre Staatsmänner aus der Kreuzzeitungs-
partei mit den Soldaten nach allen Kräften gegen die Be
ſtrebungen des Volkes Stellung genommen hätten. Auch 1848
lag es nur an Friedrich Wilhelm IV. daß die Einigung Deutſch
lands nicht zu ſtande kam.

Ein brotwuchernder Profefſſor. Die Konſervativen ſind
glücklich, jetzt in Adolf Wagner einen Profeſſor gefunden zu
aben, der für die Brotverteuerung eintritt agner hat ſeine

Weisheit den Steuer- und Wirtſchaftsreformern aufgetiſcht,
d. einer der zahlreichen Körperſchaften, in der die Agrarier
in Verkleidung ihre Intereſſen betreiben. Ueberglücklich meint
die KreuzZtg

„An ſeinen (Wagners) Ausführungen ſie ſollen als Flug-
blatt im Wortlaut verbreitet werden werden die Spitz
ſindigteitz der Herren Fiſchbeck. Barth. Singer und Genoſſen
wie Glas am Felſen zerſchellen

Herr Profeſſor Adolf Wagner hat ſeiner Zeit den Arbeitern
auch das Tabaksmonopol als Patrimonium der Enterbten
den Maſſen mundgerecht zu machen geſucht Aber damals
ſind ſeine profeſſoralen Spitzfindigkeiten an dem geſunden
Verſtand der deutſchen Arbeiter zerſchellt, und in der Frage
der Getreidezölle werden dieſe gewiß nicht minder „helle“ ſein

Die Schuld abzuwälzen ſuchen von ſich die Agrarier.
Wie ſchon Fürſt Bismarck die Bäckermeiſter für den Brot
wucher verantwortlich machen wollte, ſo weiſt jetzt auch der
konſervative Reichsbote auf die hohen Gewinne der Bäcker
hin. Das Blatt nimmt Bezug auf die hohen Ueberſchüſſe der
Berliner Genoſſenſchaftsbäckerei Da dieſelbe aber und
billigeres Brot liefert als die anderen Bäcker, ſo müßte
natürlich der Gewinn der letzteren noch höher ſein. Die
Bäckermeiſter, welche mit ganz geringen Ausnahmen treueSchildknappen der Konſervativen nd mögen ſich mit dieſen

über den Vorwurf des Brotwuchers auseinanderſetzen

Neue Mordwerkzeuge Unter den Gewehrmodellen, die
in neuerer Zeit der Militärverwaltung von Erfindern zur Prü-
fung unterbreitet worden ſind. befindet ſich eins mit aut o
matiſcher Ladevorrichtung. Dieſer Waffe, die von einem

einer gewiſſen Ehrfurcht empfing, ſobald er ſich ihr wieder
eigte. Sie ſtaunte dann über die großartige Korreſpondenz,
ie dieſes auf drei Bände berechnete Werk ihm verurſachte, denn

r trug er ein Paket Briefe in der Hand, die ſelbſt
auf die Poſt zu befördern er ſich nicht nehmen ließ, und von
denen ſie annahm, daß ſie einen lebhaften Meinungsaustauſch
mit ehemaligen Kriegskameraden und „Fachgrößen“ enthielten.

Alles nur zu dem Zweck, um die „Denkwürdigkeiten eines
n Kriegers“ zu den gründlichſten und unanfechtbarſten
zu machen

Jn Wirklichkeit machte der Major weder Studien auf der
Bibliothek, noch hatte er jemals daran gedacht, ſich unter die
Litteraten zu begeben. Da er gewöhnt war, ſehr teure n
z rauchen, und ſich zur gänzlichen Unthätigkeit noch zu kräftigühlte, ſo hatte er das ihm unter Zuſicherung ſtren er Dis
kretion gemachte Anerbieten einer angeſehenen Firma, an
Standesgenoſſen ſeines ausgebreiteten Bekanntenkreiſes Wein
verkäufe zu vermitteln, angenommen und ſich dadurch zu einemnicht unweſentlichen Nebeneinkommen begen von dem aber

im Hauſe niemand etwas wiſſen durfte. Er zitterte förmlich

r für den Träger eines freiherrlichen Namens
als unerhört erklärt hatte, jemals etwas davon erfahren könnte.

Des Vormittags machte den Kunden ſeine Aufwartung, nach
dem er ihnen dieſen Beſuch bereits vorher angekündigt hatte.
Trotzdem vergab er ſich nichts, blieb er immer derſelbe in ge
meſſener Zurückhaltung ſich bewegende, etwas polternde Hau-
degen, dem das höfliche Entgegenkommen nur dazu diente, ſeinen
Zweck zu erreichen und verſtehen zu geben, daß er alles das
nur thue, um ſich Bewegung zu machen und den Leuten einen
Gefallen zu erweiſen.

un, Du ſeufzt ja, mein Sohn. Erſt ſo luſtig, und
ſieht

n dieſem Augenblick trat Karoline, ein ſtarkknochiges, eckiges
Geſchöpf, das bereits ſeit zehn Jahren die Rolle eines Mädchens
für alles im Hauſe ſpielte, herein, ſetzte das Service mit dem
Kaffee auf den Tiſch und verſchwand wieder.

Der Seufzer, den er unwillkürlich ausgeſtoßen hatte, hing
eng mit der ſoeben vorgenommenen Muſterung zuſammen.
hatte el e t, zwiſchen hier und dem Reichtum, den
er geſtern zu ſehen bekommen und dadurch war er gegen

ſtehende Wohnung
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Fachmann der khniglichen Gewehrfabrik in angefertigt
Wer ift, wendet das Kriegsminiſterium dere Auſmerk

mkeit zu.
Dieſe „beſondere Aufmerkſamkeit“ wird ſich, wie die Erfah

rung lehrt, ſchon bald in Geſtalt neuer Nachbewilligungen für
die Anſchaffung dieſer Mordwaffe bemerklich machen.

Die Polen haben keine rechte Luſt mehr, dem Zentrum
Heeresfolge zu leiſten. Sie ſagen ſich, daß das Zentrum wohl
die Hilfe der Polen bei Wahlen annimmt, aber nichts für die
Polen thut. Viel kräftiger als vom Zentrum würden die

orderungen der Polen von der Sozialdemokratie unterſtützt,
ohne daß dieſe Gegenleiſtung verlangt, wie es das Zentrum
thut.

Vom Ka um die Streikpoſten. Bekanntlich hat nicht
bloß Genoſſe Molkenbuhr, deſſen Prozeß ling vor dem
Reichsgerichte verhandelt wurde, ſondern auch Genoſſe Huth
in der Brandenburger Zeitun z Uebertretung der ungiltigenStreikpoſtenverordnung in da eck aufgefordert. Die erſte

Jnſtanz ſprach Zu in Anerkennung der Ungiltigkeit frei,
dagegen legte der Staatsanwalt Berufung ein. un hat
die Strafkammer in Potsdam dem Genoſſen Huth mit-
eteilt, daß der Termin wider ihn nicht ſtattfinde, da der
taatsanwalt ſeine Berufung gegen das freiſprechende Urteil

zurückgenommen habe.
Der Rückzug iſt nun vollkommen.

Penſioniert wurden in der deutſchen Armee vom 1. Januar
bis 15. Februar 1901: 1 Generalmajor. I Oberſt. 8 Oberſt-
leutnants, 8 Majore, 14 Hauptleute 5 Oberleutnants, 3 Leut-
nants Jn Summa 35 Offiziere Koſten pro Jahr 95000 Mk.
Der Geſamtabgang an Offizieren beträgt in dem oben an
gegebenen Zeitraum 42.

Ausland.
rankreich. Arbeitsräte bei den franzöſiſchen Staats

bahnen Der Miniſter für öffentliche Arbeiten Pierre Baudin,
hat ſoeben ein Dekret erlaſſen nach welchem innerhalb der
Betriebe der Staatseiſenbahnen Arbeitsräte nach dem Muſter
der in der Jnduſtrie beſtehenden gebildet werden ſollen Die
Aufgabe der Arbeitsräte beſteht in der Ueberwachung der Ge-
ſetze. Verordnungen 2e., welche die Reglementation der Arbeits-
zeit, der Pauſen c für die Lokomotivführer, Heizer, das Zug-
perſonal, die Stationsbeamten und -Arbeiter, ſowie die Strecken-
arbeiter betreffen auch die Betriebswerkſtätten unterſtehen dem
Aufſichtsrecht des Arbeitsrats. Alle die vorbezeichneten Arbeiter
und Beamtenkategorien haben das Wahlrecht und ſind wähl-
bar, ſofern ſie ſechs Monate vor der Wahlzeit im Dienſt der
Staatseiſenbahn geſtanden, den Vorſitz n der Chefingenieur.Mindeſtens einmal pro Semeſter muß eine Sitzung des Ar
beitsrats ſtattfinden

England. Zwiſchen engliſchen Truppen iſt es in Kairso
(Aegypten) zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen Es ſollen
15 Mann daber getötet und über 100 verwundet wor-
den ſein

Krieg in Südafrika. Die engliſche Nachricht, de Wet ſei
umzingelt und gefangen genommen worden iſt wiederum nichtwahe geweſen Dagegen iſt Lord Kitchener in großer Gefahr

geweſen. da der Bahnzug in dem er von der erfolgloſen Jagd
auf de Wet nach Pretoria zurückkehrte, zum Entgleiſen gebracht
wurde Verſuche der Buren, welche Karren und Wagen bereit
hielten. den Jnhalt des entgleiſten Zuges fortzuſchaffen, wur
den verhindert durch das Feuer aus einem gepanzerten Wagen
des Zuges, in dem Kitchener ſich befand

Kokales und Provinxzielles.
Halle a. S, 22 Februar 1001.

Auf in die Proteſtverſammlungen!

Arbeiter, Genoſſen Jn 10 Volksver-
ſammlungen proteſtiert am Sonnabend und
Sonntag die Arbeiterſchaft von Halle und
den benachbarten Ortſchaften gegen die be-
abſichtigte Erhöhung der Getreidezölle und
damit bewirkte Verteuerung des wichtigſten
Nahrungsmittels, des Brotes. Die Reichs-
regierung hat ſich bereit erklärt, den Wünſchen
der Junker zu willfahren und durch eine
Erhöhung der Getreidezölle dem arbeiten-
den Volke, ſowie der geſamten Jnduſtrie-
bevölkerung eine ungeheure Mehrbelaſtung

e Gewohnheit ſehr trübe geſtimmt. Ein Gefühl des Miß-
ehagens, das den Menſchen überkommt, wenn er einer ent

ſcheidenden, gegen ſein beſſeres Selbſt gerichteten That entgegen
eht, war in ihm aufgeſtiegen: aber es hielt nicht lange an, denn
ugo gehörte zu den glücklichen Naturen, die das Leben von

der leichteſten Seite nehmen und niemals an den neuen Tag
denken, ſo lange der alte noch vorhanden iſt.

Während er langſam den Kaffee ſchlürfte, kehrte die alte
Stimmung wieder zurück. Jn den nächſten Minuten malte er
ſich aus, wie anders die Verhältniſſe ſich hier geſtalten würden,
wenn er im ſtande wäre, über die Hunderttauſende zu verfügen,
zu denen ihm Richard in der vergangenen Nacht beim Abſchied
etwas boshaft gratuliert hatte.

Er erhob ſich, trat ans Fenſter und blickte hinaus. Dieſes
Eckhaus, in deſſen prriten Stockwerk die aus fünf Räumen be

W ich befand, lag am Ende einer der neuan
elegten Straßen, die ſich jenſeits des Kanals, links von der
otsdamerſtraße, bis in das freie Feld hinein gusdehnten. Von

dieſer Seite aus hatte man eine freie Ausſicht bis zu dem Kreuz
bei dem Gedanken, daß ſeine Frau, die eine derartige bera, auf deſſen höchſter Spitze das Denkmal der Befreiungs-

kriege deutlich zu erkennen war. Ueberall bemerkte man im
Entſtehen begriffene Straßenzüge, an denen 3 die einzelnen
Neubauten, wie weit hinausgeſchobene Vorpoſten ſcharf
markierten.
bekg We mal, Mama gehört dieſe Gegend hier zu Schöne

„Wie kommſt Du gerade darauf, mein Sohn
„Es iſt nur ein Einfall.“

„„„Vein, wir gehören noch zu Berlin. Aber dort drüben, rechts,
iſt Schöneberger Grund und Boden. Es iſt horrend, was für
Preiſe dafür gezahlt werden. Erſt heute ſteht wieder in der
Zeitung von einem derartigen Landverkaufe. Anderthalb

Millionen hat dieſer Menſch dafür bekommen. Formidabel.
Wenn man bedenkt, ein Bauer

„Ja, ſcheußlich Aber zu den Bauern kann man dieſe
Leute rigeptue nicht mehr rechnen. Sie verheiraten ihre
Töchter bereits an adelige Offiziere. Mir ſind dartige Fälle bekannt.“ ge Offis ſind mehrere der

„Ja, es iſt ſchlimm, daß der Adel von äh St nfortwirft und den Tanz ums goldene Kalb

meiner Jugend war das anders Die Race wurde rein
gehalten

Hugo ſchwieg. Er hätte ſehr viel darauf zu erwidern gehabt,
aber er wollte ſeiner Mutter, deren Standpunkt er zur Genüge
kannte, nicht wehe thun Vielmehr intereſſierte ihn im Augen-
blick die erwähnte Notiz, die er nun las Trotzdem in dieſer
Berliner Zeitung der Name ren war, ſagte er ſich doch,
daß nur Köppke damit gemeint ſein könne. Er empfand eine

ewiſſe Befriedigung darüber, den glücklichen Beſitzer dieſer
illionen kennen gelernt 8 haben, ſo lächerlich ihm auch das

erſchien. Und von dieſem Gedanken geleitet, hatte er auch die
degee vorhin geſtellt. Seitdem er ſich vor einer Stunde erhoben

atte, drehte ſich ſein ganzes Denken um Schöneberg, und ſo
war es erklärlich, daß ſein Blick unwillkürlich im Hintergrunde
jene „Sandgrube“ ſuchte, in der noch die zukünftigen Millionen
Köppkes ſtecken ſollten

Nach einer Weile des Schweigens fragte die Baronin ihrenSohn, ob er die Abſicht habe, vor dem Mitta seſſen noch fort
ugehen. Es war eine zarte Andeutung, den Wanſ des Haus
errn zu erfüllen, der darin beſtand, Hugo möge ſich endlichenergiſch nach einem andauernden bür erfichen erufe umſehen.

Eigentlich war in dieſer Andeutung die Bitte enthalten, dem
Vater rer den Willen dazu zu zeigen und ſich des Vor
mittags auf einige Zeit zu entfernen, üm dem Alten, wenn er
nach Hauſe käme, keine Veranlaſſung zum Aerger zu geben.Denn es gab Stunden, in denen der Major ſich in ſehr
übler Stimmung befand, e anich an ſolchen Tagen, wo
W ormittagsbeinche von einem ſchlechten Erfolge gekrönt

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Die Konkurrenz. A. „Du ſprichſt ſo erbittert über
das weibliche Geſchlecht. Denke an Schiller ret die Frauen,

t d br ſche B.: „Das iſt es ja eben: ſie reißen
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o l l jährlich

aufzuerlegen. Wird dieſe
keit, dann hat eine fünfköp
familie v dieſen der oſt
ungefähr 60 Mark oder faſt 4 Wochen
Arbeitsertrag zu leiften. Dem muß vor-
gebeungt werden. Durch Maſſenproteſte

mufz r r werden,daß das arbeitende Volk nicht geneigt iſt,
u gunſten einiger hundert Groſzgrundbeſitzer
ch das ungeheure Attentat auf ſeine Lebens

haltung gefallen zu laſſen, noch dazu zueiner de t, in der durch die beginnende
Kriſe Tauſende von Arbeitern erwerbslos
ſind und nicht wiſſen, wie ſie ſich und ihre
Familie vor dem Hungertode bewahren
ollen.ſ Hohe Getreidezölle erſchweren aber auch

den Abſchluß günſtiger Pen woch mehr
und gefährden das Erwerbsleben noch mehr
als die Kriſe. Darum haben gerade die
Arbeitsloſen alle Veranlaſſung, gegen
eine Maßregel zu proteſtieren, die ihre
Arbeitsloſigkeit zu einer dauernden machen
würde.

Die in Arbeit befindlichen Arbeiter hin-
gegen haben die heiligſte Pflicht, der Ar
beitsloſigkeit vorzubengen und ſchärfſten
Proteſt gegen die Verſchlechterung ihrer
Lebenshaltung einzulegen. Sie ſollen agi-
tieren in Werkſtätten und Fabriken, auf
der Straße und in Reſtaurants, auf daß
der Proteſt der Halleſchen Arbeiterſchaſt
ein wuchtiger, ein gewaltiger werde.

Hirder mit den Hrotwucherern!
Auf in die Protcſtverſammlungen!

Sozialdemokratiſcher Verein.
In der geſtrigen Verſammlung bei Streicher referierte Gen.

Swienty in einer zweiſtündigen Rede über die aufgenommene
Wohnungsenquete und deren Reſultate, ſowie über die Vor
ſchläge, die unſererſeits zur Beſeitigung reſp. Linderung des
Wohnungselends gemacht werden. Ausführlich behandelte er
auch die ſogen. Erbbaurechtsvorlage des Magiſtrats, wodurch
dieſer die Wohnungsnot zu mildern gedenke. Da die Aus
führungen des Redners in der Hauptſache in den Schluß-
artikeln über die Wohnungsenquete, die wir heute und in den
nächſten Tagen veröffentlichen, r ſind, erübrigt es
ſich, ſie hier wiederzugeben. d der Diskuſſion erörterten die
Genoſſen Emmer, Reinicke, Thiele und Weißmann
die Zweckloſigkeit der magiſtratlichen Erbbaurechtsvorlage nach
den verſchiedenſten Richtungen und betonten, daß dieſer Weg,
den der Magiſtrat einzuſchlagen gedenke, allerdings ein ganz
falſcher ſei. Er ſei lediglich eine Konzeſſion an Bauſpekulanten,
und von dieſen die Beſeitigung des Wohnungselends zu er
warten, ſei mehr als naiv. Unſere Genoſſen müßten im
Stadtverordnetenkollegium vor allem darauf hinarbeiten, daß
den Bauunternehmern der Preis für die Wohnungen vorge-
ſchrieben werde, ebenſo die Art des Bauens. Würde die
Magiſtratsvorlage nicht in dieſer Weiſe verbeſſert, dann würde
es unſeren Stadtverordneten nicht verdacht werden, wenn ſie
die Vorlage einfach ablehnten. Durch lumpige 14 Häuſer
könne das Wohnungselend auch nicht im geringſten gemildert
werden, dieſe reichten nicht einmal für einen jährlichen Zuzugaus. Die Gelder der e dende müßten ſüſſig gemacht und

auch Arbeiterhäuſer damit beliehen werden.
Jm allgemeinen gab man wiederholt ſeiner Verwunderung

Ausdruck, wie der Halleſche Magiſtrat glauben könne, mit
dieſem Projekt etwas zur Abhilfe der Wohnungsnot gethan zu
haben. Das hieße den Pelz waſchen, aber ihn nicht naß
machen. Die Erbbaurechtsvorlage wie ein Schlag ins
Waſſer. Etwas Durchgreifenderes hätte man doch verlangen
können, zumal die Wohnungsverhältniſſe in Halle beſondersſchlechte nd

Schließlich beſchloß man, ſämtlichen Stadtverordneten die
Broſchüre über die Reſultate der Wohnungsenquete gratis zu
zuſtellen. Schluß 12 Uhr.

Der Harmloſenprozeßz von Halle,
über den ſchon wiederholt berichtet wurde, kommt nun doch
am Sonnabend, den 2. März, vor der Strafkammer zur Ver
handlung. Die Sache liegt mehrere Jahre zurück und iſt durch
das letzte Pferderennen, gelegentlich deſſen ein Geleimter ganz
bedeutende Summen verlor, erſt wieder in Fluß gekommen.
Als Hauptangeklagter wird auf der Anklagebank Platz nehmen
der frühere Lokomotivführer, jetzige Rentier Reinicke, und mit
ihm werden beſchuldigt, teils aber nur wegen Duldens von
Glücksſpielen, einige Hotelbeſitzer bezw. Gaſtwirte. Auch der
ſogenannte Baron Schröder, der vor Jahren hier abgeurteilt
wurde, und ein angeblicher Prinz ſollen in der Sache eine
Rolle en haben. Die Angeklagten ſollen nicht bloß in
ge ondern auch auswärts ihr Gewerbe betrieben haben.

s ſollen Beträge von 20000-—30 000 Mk. verloren worden
ſein. Die Vorunterſuchung war ſehr umfangreich.

Ueber eine andere Spielergeſellſchaft, die man dieſer Tage
ausgehoben hat, meldet der Polizeibericht: Unſere Kriminal-
polizei hat eine Spielergeſellſchaft beim verbotenen Hazardſpiel
abgefaßt und hat die auf dem Spieltiſch aufgehäuften Gelderbeſchlagnahmt. Die Geſellſchaft frönte dem Spiel faſt täglich

in den Nachmittagsſtunden in einem im Zentrum unſerer Stadt
gelegenen Reſtaurant. Der Wirt bediente dieſe Gäſte, die viel
verzehrten, ſelbſt; kein Unberufener kam in das verſchloſſen ge
haltene Zimmer, das ſich nur auf ein beſtimmtes Glocken
eichen öffnete. Ein Kriminalbeamter wurde entſendet, der

ache auf den Grund zu gehen und die Geſellſchaft abzufaſſen.
Das iſt ihm denn auch geglückt, er kundſchaftete das Einlaß-
ichen aus und verſchaffte ſich Zutritt in das Zimmer. Die
Thür e ſich gewöhnlich, wie uns noch mitgeteilt wird, au
ein elektriſches Glockenzeichen. Durch ein ſolches wurde au
der Wirt ſtets hineingerufen. Der Kriminalbeamte beobachtete
nun, als Gaſt im Vorderzimmer ſitzend, unauffällig, wie das
Zeichen zur Thüröffnung gegeben werden muß und e
atte er das weg und te es auch. Da gab es freili
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Die Kriſe und ihre Opfer.
Ken elben Weiſe wie die Maurermeiſter und Bau

un mer ihren Maurern und Bauarbeitern im Herbſt v. J.
einen Lohnabzug ankündigten, beginnen auch jetzt die Jnduſtrie-
Unternehmer den Metallarbeitern den Krieg zu erklären. C
iſt begreiflich und auch erforderlich, daß die Arbeiterſchaft bei

uten Geſchäftskonjunkturen Forderungen ſtellt und dieſenbeenge durch die Macht Organiſation Nachdruck ver
eiht. Hat doch der Unternehmer bei guten Konjunkturen

dieſes iſt beſonders in der MaſchinenJnduſtrie der d
einen bedeutend höheren Reingewinn zu verzeichnen. eider Arbeiterſchaft kann von Erſparniſſen nur in ſeitenen Fällen

die Rede ſein verdient er etwas mehr ſo ſtellt er höhere An
de die im Jntereſſe der Aügemeinheit nur nützlich

nd und der erhöhte Konſum kommt wieder allen zu gute.
Verdient der Arbeiter Geld, ſo hat es die ganze Welt.

Mit Sitte und Moral in Einklang zu bringen iſt es aber
nicht, wenn in den Zeiten der Arbeitsloſigkeit und der Teue
rung, in den Zeiten, wo der Arbeiter dem Kapital gegenüber
wehrlos iſt, ganz enorme Lohnabzüge gemacht werden. Recht
bezeichnend für die Feigheit des Unternehmertums iſt es, daß
es jetzt Rache übt, wo ſich der Arbeiter in einer gedrückten
Lage befindet. Wir verkennen es nicht, daß das Unternehmer-
tum in ſchlechten Zeiten nicht ſo viel verdient, als in guten
e Aber es kann doch gar nicht zweifelhaft ſein, daß die

nternehmer von den Kriſen perſönlich faſt gar nicht ge
troffen werden. Da ſtellen ſich nicht, wie bei dem Arbeiter,
Nahrungsſorgen ein. Nun müſſen bei den Lohn- und Akkord-
abzügen allerhand abgebrauchte Einwände herhalten. Auch
Herr Direktor Krebs von der Deutſch- Amerikaniſchen Werkzeug
Maſchinenfabrik, der ſeinen Leuten ſchlankweg 10 Proz.
vom Lohne abziehen ließ, begründete den Abzug mit dem
ſchlechten Geſchäftsgange und mit der großen Konkurrenz. Die
Arbeiter müßten ihm helfen, ſo erklärte er in der vor
verſammeltem Volke, billige Konkurrenzmaſchinen 5 en Markt
zu bringen. Wenn es wieder gut gehe, werde er, ohne daran
ſehea et zu werden, die alten Löhne ſchon wieder her
tellen.

Man braucht ja daran nicht zu zweifeln, daß Direktor Krebs
„ohne erinnert zu werden den Lohn wieder erhöht; aber er
innern möchten wir daran, was ja dem Direktor Krebs eben-
alls bekannt iſt, daß die Aktionäre der Firma in früheren
ahren ſo viel verdient r daß der Lohnabzug als eine

ars überflüſſige Maßregel erſcheint. Vor uns liegt ein von
ieſer Firma veröffentlichter Handelsbericht, worin es heißt,

daß das Geſchäft der Firma Guſtav Krebs in eine Aktien-
eſellſchaft umgewandelt worden iſt, und obwohl es ſich auskeinen Verhältniſſen entwickelte, einen raſchen

Aufſchwung genommen habe. Der Vorbeſitzer G. Krebs,
der jetzt Vorſtandsmitglied der Aktiengeſellſchaft iſt, erzielte im
Geſchäftsjahr 1896——97, in welchem die Verlegung der Fabrik
nach der jetzigen Betriebsſtätte ſtattfand und das Erträg-
nis durch einen 4 Monate dauernden General-
ſtreik geſchmälert wurde, einen Gewinn von ungefähr
21000 Mk. Jn der neuen Fabrik wurden im Jahre 1897
bis 1898 112 000 Mk. und im Jahre 1898 bis 1899 bereits
für Rechnung der Aktiengeſellſchaft nach 14000 Mk. Ab-
ſchreibungen 121 000 Mk. verdient, wovon zehn Prozent
Dividende auf 1 Million Mk. gezahlt, 11800 Mk. zu Reſerve
ſtellungen benutzt und 7500 Mk. neu vorgetragen wurden. Es
ſei zu berückſichtigen, ſo hieß es im Bericht weiter, daß dieſer
Gewinn erzielt wurde, ohne daß das von den Gründern
eingezahlte Kapitalvon600000 Mk., wovon 300000 Mk.
bei der Errichtung und 300000 Mk. Ende Juni 1899 ein
gezahlt wurden, werbend mitarbeitete.

Die Arbeiter hatten es dem Direktor Krebs freigeſtellt, im
lle der Geſchäftsgang wirklich ſo ſchlecht ſei, wie es Herr
ebs den Arbeitern glauben zu machen ſuchte, die Arbeits

zeit entſprechend zu verkürzen eine Maßregel, wo
gegen kein e Menſch etwas einwenden ſollte. Da-
rauf ließ ſich Herr Krebs nicht ein. Unter dieſen Umſtänden
gehört wirklich Mut dazu, den Arbeitern 10 Prozent abzuziehen.

Die Mißſtände im Bahnhofspoſtamt, das in den
Räumen des von der Poſtverwaltung ermieteten alten Bahn
hofsgebäudes untergebracht worden iſt, wurden geſtern durch
r Ad. Thiele zur Sprache gebracht, der Bericht über
die geſtrige Reichstagsſitzung in vorliegender Nummer giebt die
getadelten Uebelſtände kurz wieder.

Sitzgelegenheit für kaufmänniſche Angeſtellte. Der
Polizeipräſident von Berlin bringt die vom Bundesrat über
die Einrichtung von S für Angeſtellte in offenen
Verkaufsſtellen erlaſſenen Beſtimmungen zur öffentlichen
Kenntnis mit der Aufforderung an die Jnhaber offener Ver
kaufsſtellen, rechtzeitig dafür Sorge zu tragen, daß vom
1. April ab in ihren Geſchäftsräumen für das männliche
und weibliche Hilfsperſonal ausreichende geeignete Sitz
P enveit vorhanden iſt. Die Mahnung gilt auch für

alle.

g Jn der zweiten Schwurgerichtsperiode,
Montag, den 4. März, wird der
Juſtizrat Crönert den Vorſitz führen.

Neber einen rafſinierten Schwindel beim Verkauf einer
Frl berichten hieſige Blätter. Ein angeblicher Fleiſcher aus
g. e kaufte vor n bei einem Landwirte in Zſcherben eine

uh für etwa 30 M. Gewogen ſollte das Tier in Paſſendorf
werden, das wollte der Käufer ſo haben.
Wächter vor dem Dorfe und ließ den Käufer und den Sohn
des Beſitzers mit der Kuh nicht weiter, weil in Paſſendorf die
Maul und Klauenſeuche herrſche. Daher zog man mit der
Kuh nach Halle und ſtellte ſie zunächſt im Jaithe zur Tanne
ein. Der angebliche Fleiſcher wollte nun ſeinen Geſellen zum
Weitertransportieren der Kuh holen und entfernte e während
der Sohn des BHeſitzers in der Gaſtſtube S er Fleiſcher
kam auch gar nicht mehr wieder. Als der Sohn in den Stall
ging ſah er, daß die Kuh verſchwunden war. Nach längerem
dachforſchen ſtellte ſich hexaus, der angebliche Käufer die

Kuh ſchnell an einen hieſigen Fleiſcher verkauft hatte, der ſie
chon im ge chlachtet hatte. Durch einen Gauner
ſt der Beſitzer der Kuh geprellt worden.

Der Saalgau des Buchdruckerverbandes hat mittelſt
Urabſtimmung den Schriftſetzer Ohls in Deſſau zum Ver-
walter an Stelle Thomas' gewählt. Ohls erhielt in der Stich-
wahl 524, der aus dem Leipziger Konflikt bekannte riftiever
Vogenig 372 Stimmen. Der Gewählte hat ſein Amt bereits
angetreten.

Eine Verſpätung von über zwei Stunden hatte geſternabend der Schnellzug München-Berlin, der abends 820 Uhr
hier eintreffen ſoll, aber erſt um 1030 hier anlangte.

Einen Selbſtmordverſuch machte der auf Befuch ſich hier
aufhältliche Händler Oskar H. aus L. wegen Verluſts beim
Ankauf von Schlachtvieh. Er wollte ſich aufhängen, wurde aber
noch treitz abgeſchnitten.

Ein gefährliches Spielzeng. Seit einiger Zeit werden
Zandte n aus Zucker zum Verkauf gebracht.ganz ſo aus wie richtige Zündhölzer und ſind auch in Schach

teln verpackt, welche den ſchwediſchen Zündholzſchachteln täu

die am
andgerichtsdirektor

Dort aber ſtand ein

als der Beamte de Nenen wen und za ſ

Sie ſehen

Alle Elt warnen,d es e ge e de hutKind, das falſch e zu eſſen, ſo wird es auch
d das richtige in den Mund ſtecken. Uebelkeit und Erbrechen

wird die Folge ſein. Und wie viel Brände ſind ſchon dadurch
entſtanden daß Kinder mit Streichhölzern geſpielt haben Man
gewöhne fie alſo nicht erſt an ſo gefährliche

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in HaSüd 34 v und zwar an: Htriſhieh R Hirnhaut
uſte

pielereien!

entzündung 4, Schwäche 5, Herzkrampf 1, Ken n 1, einge
klemmtem Bruch 1, Lungenentzündung 2, Bruſtfellentzündung2, Lähmung 1, ehirngeſchwuiſt 1, Ma enblutung 1, Quetſchun
1, Krämpfen 8, Lungentuberkuloſe 4, Diphtherie ronchiti
1, Merget pindans 1, Nierenkrebs 1, Schädelbruch 1. Da-
Zug ber en ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene

rtsfremde.
Jn Halle Nord verſtarben in derſelben H. 20 Perſonen und

war an Carcinoſe des Banchfells 1, Lungenentzündung
Schwäche infolge Wolfsrachen 1, Altersſchwäche 1, pernicöſer
Blutarmut 1. Lungenſchwindſucht 3, Darmkatarrh 3, Lungen-
mr 1, Schwäche 1, Scharlach 1, Pneumonie chron.
Lungenkatarrh 1, Carcinom 1, Wirbelbruch und Lähmung der
unteren Körverhälfte 1, Bauchfellentzündung 1, fortſchreitender
Gehirnerweichung 1, darunter 2 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Wie
bereits bekannt gegeben, wird am Sonnabend nachmittag 3
Uhr als volkstümliche und Schülervorſtellung zu bedeutend
ermäßigten Preiſen die Schillerſche Tragödie Die

ungfrau von rleans zum letztenmale wiederholt.
lbends 7/4 Uhr geht die Operette Der Seekadett in

Szene. Für Sonntag nachmittag 34 Uhr iſt die letzte Auf
führung von Roſenmontag, für abends 7/4 Uhr Die
Zauberflöte angeſetzt

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Jbſens ge-
waltiges Werk „Wenn wir Toten erwachen“ geht am Sonn-
abend zum erſtenmale mit Frl. Magda Halden aus Dresden
als Gaſt in Szene. Durch die großen Erfolge, welche dieſe
Könſtlerin in dieſem Stücke errungen, hat ſich Herr Direktor
Mauthner veranlaßt geſehen, dieſelbe einzuladen, auch hier im
Thalia Theater als Jrene zu gaſtieren.

Mehrfachen Anfragen gegenüber ſei hierdurch beſonders darauf
aufmerkſam gemacht, daß an dieſem Abend ausnahmsweiſe Be
amtenbillets gegen Aufzahlung Giltigkeit haben.

Sonntag gelangt als Doppel- Vorſtellung bei pfen Preiſen
Sudermanns Glück im Winkel und hierauf Kadelburgs
„Bärenfell“ zur Aufführung.

Die Proben von DOtto Ernſts erfolgreicher Novität „Flachs-
mann als Erzieher“ ſind bereits in vollem Gange und dürfte
dies vielbeſprochene Stück binnen kurzer Zeit auch im Thalia-
Theater ſeine Erſtaufführung erleben.

Delitzſch. „guſtaf nagel“ kommt demnächſt auch nach
ier. Er will im Bürgergarten einen Vortrag halten. a
eit befindet er ſich noch im Naumbuurger Landkreiſe. Auch
ier ſingt man bereits das Nagellied (Melodie: Jch bin die

Joſephine von der Heilsarmee.):
„ich bin der guſtav nagel, bin aus arendſee,

komm' zu euch in frieden, wie die heilsarmee,
ſchreibe alles mit dem f. und jedes hauptwort klein,
nur das wort „Verdienſt“ muß groß geſchrieben ſein.“

Zöſchen. Roher Patron. Der Vater des Kindes, das
infolge Unvorſichtigkeit der Mutter geſtorben iſt, mißhandelte
ſeine Frau deswegen derart, daß ſie an den Folgen der Miß-m 7 jetzt geſtorben iſt.

L. Schkeuditz. Elternabende. Seit mehreren Jahren
veranſtaltet das hieſige Lehrerkollegium ſogenannte Elternabende.
An dieſen Abenden ſoll der Verkehr zwiſchen Lehrern und El-
ſern der Schulkinder ſowie ein freier Meinungsaustauſch her
beigeführt werden. Trotzdem wir die Grundzüge dieſer Abende
für ſehr wertvoll halten, müſſen wir doch gegen die Ausſtattung
derſelben entſchieden proteſtieren. Am 19. Februar fand wieder
ein Elternabend ſtatt und wurden neben volkstümlichen Liedern
auch folgende Lieder von den Schulkindern geſungen: Alles
mit Gott, Lobe den Herrn, Jch bete an, Kommt, laßt uns beten,
Herr Deine Güte, Harre meine Seele. Eine ſchöne Blüten
leſe religiöſer Lieder. Nachdem Herr Rektor Walther einen ge
wiß gut gemeinten Vortrag über „Die Familie als Pflegſtätte
der Sitte“ gehalten hatte, wurde das vaterländiſche Feſtſpiel
„Deutſchland zur See“ zur Aufführung gebracht, dann wurde
noch das deutſche Flaggenlied „Stolz weht die Sia e ſchwarz
weiß -rot“ von den Schulkindern vorgetragen. it dem leben-
den Bilde „Heil Dir, Germania“ fand der offizielle Teil ſeinen
Abſchluß. Sollen die Elternabende religiöſe und patriotiſche

uſammenkünfte ſein, ſo mögen dieſelben mit dem angeführten
rogramm ihren Zweck vollſtändig erfüllen. Sollen dieſelben

aber den wie oben ten Zweck, Pflege des Verkehrs
zwiſchen Lehrern und Eltern, erfüllen, ſo iſt ein derartiger
religiöſer und patriotiſcher Ballaſt überflüſſig. Denn die große
Maſſe des arbeitenden Volkes, für welche derartige Abende
ſehr nützlich wären, finden keinen Geſchmack an einem derarti-
gen Programm.

Ebenſo iſt es unangebracht, daß derartige Verſammlungen,
welche doch der Allgemeinheit nüszlich ſein ſollen, in einem Lo
kale abgehalten werden, welches der Arbeiterſchaft zu Verſamm-
lungen nicht zur Verfügung ſteht. Schon das letztere iſt Grund
enug, um der großen Maſſe des arbeitenden Volkes die
bende zu verleiden.

Eine Muſter-Haus-Holzweißig (Kreis Bitterfeld).
ordnung hat ein welger Geſchäftsinhaber und Hausbeſitzer
ſeinen Mietern zur Darnachachtung vorgelegt. Wir glauben ſiezu Nutz und Frommen aller Mieter erbſſentlichen zu müfſſen,

zumal wenn wir ſie wörtlich wiedergeben:
1. Die Stube in Ordnung halten:
2. Und wenigſtens die Woche alles einmal ſcheuern;
3. Muß einer nach dem andern die Aſche rausfahren;
4. Muß ein jeder das Haus die Woche einmal ſcheuern und

zwar einer nach dem andern
re e jeder Mietsmann verpflichtet, den Schornſteinfeger zu

zahlen6. Den St rein zu halten
7. Jeder Mietsmann iſt verpflichtet, ſo lange er bei mir

wohnt, die Ware zu kaufen:
8. Wenn der Mieter oder der Hauswirt gekündigt hat, ſolange bei mir zu kaufen, ſo lange er ſei mir wohnt

Wenn er das nicht thut, ſo wird ein Thaler Miete mehr
aufgeſetzt.

K. Pawlowski.Der Mann kann es noch zu etwas bringen.

Stadttheater. Jn Shakeſpeares Romeo und Julia
ßeſtigrte eſtern Herr Paul Wiecke vom Hoftheater in Dresden,

er dem Halleſchen Theaterpublikum kein Unbekannter iſt. Jch
konnte der Vorſtellung nur teilweiſe anwohnen, vermag alſo
über das Geſamtbild der Aufführung kein Urteil abzugeben;
nur ſo viel ſei bemerkt, daß der Gaſt i in dieſer Rolle den
ganzen, vollendeten Künſtler erkennen ließ, deſſen Spiel fein
abgetönt und vollendet ausgearbeitet iſt. Fräulein Wolffram
als Julia verfiel anfangs wieder in ihren alten Fehler, daß
ſie, aufgeregt und haſtig, jede Nuancierung des Tones unter
ließ, und ſo in der Gartenſzene dem Gaſte recht wenig ge
wachſen war. Jm dritten Akte hingegen war ihr Spiel weſent
lich freier und ungezwungener. Hoffentlich beachtet ſie nun
endlich die ihr gegebenen Fingerzeige, damit ihr zweifellos vorhandenes Talent ihr beſſere Erjol e ſichert. Von den übrigen
Mitſpielenden hätte ich nur Herrn Rübſa g. der den Mercutio
trefflich ausgeſtaltete, Herrn Gura als Bruder Lorencio
Frl. Paulmann als Amme Julias zu erwähnen.

Die Jnſzenierung war eine echte. und gebührt der Regie
des r Scholling die vollſte Anerkennung.
war gu

antwo ur
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finden am

Sonntag den 24. Fehrunv vorm. 11 Ahr
in folgenden Lokalen ſtatt:

Guhorgu Belleuue, Lindenſtraße.
Bullſüle (früher Glauchaer Schützenhaus)
Nennen Thenter, Gr. Alrichſtraße
Konzerthun, Karlſtraße
Burgthenter, Hoheſtraße, H. Giehichenſtein
Guſthof zum voten Adler, H. Trothe
Reftunvunt zum LTindenljof, Kröll witz
Guſthof zum rhunn in Tüöhefün nuchenittuge 3, Ahyr
Stefalknle Reſftunrunkt, WBöllbergerweg, für Böllherg und Müörmutliitgz.

Sonnnuhend d. 23. Febr. abends 8 Ahr
Guſthof zur CErholung in Lettin (25w. Zachäus).

Tages-Ordnung in allen Versammlungen:

Gegen den Zrotwucher.
Freie Diskuſſſon. Eintritt frei. Der Einberufer.

Steinsetzer.
Sonntag den 24. Februar nachmittags 44 Uhr im „Weiſßzen Roſz“

öffentliche Perſammlung.
Tagesoxdnung: 1. Antwort des Zentralvorſtandes. 2. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Schmiede und aller in der Schmiederei
beſchäftigten Perſonen.

Sonntag den 24. Februar nachm. 3 Uhr im „Engliſchen Hof“,
Großer Berlin 14,

öffentl. Schmiede Versammlung.
Pflicht es jeden Schmiedes iſt es, zu erſcheinen. Der Einberufer.
Den Mitgliedern des Verbandes zur Nachricht, daß die Verſammlung

am 23. Februar ausfällt.

alabeſtercerbantt
Sonnabend den 23. abends pünktlich s Uhr im „Konzerthaus“,

Karlſtra 3gemeinſchaftliche Verſammlung

Tagesordnung: 1. Wahl der Delegierten zur r
2. Wahl von Delegierten zur Provinzialkonferenz. 3. Antra auf Einführung
eines beſtimmten monatlichen 10 Pf.-ExtraBeitrags an Stelle der Sekretariats
marken. 4. Verſchiedenes.

Der Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. W
NB. Der Bibliothekar erſucht diejenigen Mitglieder, die ſeit langer

Zeit keine Bücher abgeliefert haben, dies in der Verſammlung am Sonn
abend nachzuholen.

Deutscher Holzarbeiterverband Halles a. S.
Sonnabend den 23. Februar abends 8 Uhr im „Weißen Roßz“,er h „Weißſ; 5zR eder VersammlIun g.„Tagesordnung: 1. Vortrag über „Die Klaſſenkämpfe im aſtenRom“. Referent: Genoſſe Rugen Woltsdort. 2. Der Geſellenausſchuß

3. Verſchiedenes.
iſt Pflicht jedes Mitgliedes, pünktlich anweſend zu ſein.

Die Ortsverwaltung.
Verb. der Handels, Trausport- u. Verkehrsarb.

Zahlstelle Teitz.
Sonntag den 24. Februar nachm. 3 Uhr im „Felſenkeller“

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl der Verwaltüng 2. Wahl eines Dele-zum Kartell. 3. Uebergabe der Mitgliedsbücher. 4 Abfnehne neuer

lieder.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Begauftragte.

Ceſellſchaft Ofterglocken.

HMaynsburg..
Sonntag den 24. Febr. abds. 6 Uhr

Kaffee Kränzchen.
Salat, warm u. kalt, Kaffee

und Pfannkuchen nebſt ff. Bier vom
Hi ladet di Mit lied Fr

u la e Mitglieder u. Frauen
h freundl. ein Der Vorſtand.
GCünthers Reſtaur., Zeitz,

r Wilhelmſtr. 43.
Sonnabend, Sonntag und Montag

den 23., 24. und 25. Februar
larxcvelſiſes vodhierzet.

Täalich muſikaliſche Klownkapelle.
Bockmützen gratis.

Freundlichſt ladet ein
Otto Günther.

Roß-Schlächterei
von

L. Kyritz,
Herrenſtraße 25.

Empfehle meine hochf. Fleiſch u.
Wurſtwaren. Gleichzeitig mache auf
mein Reſtaurant und Speiſewirtſchaft
beſonders aufmerkſam. D. O.

Neun eingetroffen t
Empfehle in größter Auswahl

Konfirmanden Anzüge in Kamm-
garn, Cheviot von 14 Mk. an.

onfirmanden Anzüge in Crepe's
Buckskin von 8 Mk. an.

Herren Jacket Anzüge in allen
Stoffen von Mk. 10. an.

Herren Rock Anzüge in Kammgarn,
Diagonal von Mk. 16. an.

Eleg. hosen in modern. Stoffen
und Muſtern von Mk. 3. an.

Knaben u. Burschen-Anzüge, chice
re von Mk. 3. an.

erhosen, Manchesterhosen von
Mk. 3. an.

Ceibhosen, Westen, Blusen von Mk.

1. an.u v Ralmukjacken v. Mk.
.50 an.Moenteur Anzüge in Leinen und

Pilot von Mk. 3. an.

Gustav Reinsch
Marktplatz, Roter Turm

gegenüber der Hirſchapotheke.

Perband der Fabriß-, ſand- und Hilfsarbeiter
und Arbeiterinnen Dentſchlands. Zettel Halle-Süden.

Sonnabend den 23. Februar in Kantzſch' Gaſt und Logierhaus
„Zur Erholung“, Martinsberg 6,

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnun 1. Vortrag des Arbeiterſekretär Genoſſen Gülden-

verg über: Das gewerbliche Arbeitsverhältnis nach dem Bürgerlichen Geſetz

buch. 2. Verſchiedenes. en Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht der Kollegen,

zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.
Verb. der Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen. Halle Rorden.

Sonnabend den 23. Februar abends 8 Uhr in der „Sachſenburg“

itglieder-Verſammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſuchen Die Bevollmächtigten.

Y)eutscher Metallarbeiter- Verband

Zahlstelle Zeitz.
Sonnabend den 23. Februar abends 8 Uhr bei Schindler,

Gartenſtraße 45,

Mitglieder VersammIung.Ta 8 esordnung: 1. Anträge zur GeneralVerſammlung in Nürn
berg. 2. Verſchiedenes. Die Ortsverwaltung.

Maurerverband Hohenmölsen.
Sonntag den 24. Februar abends 6 Uhr im Schützenhaus

untere rgnügen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Die Verwaltung.

Naturheilverein I. H. Ciebichenstein
Sonnabend den 23. Febr. abends 8 Uhr im Saale der Wilhelmshöhe

ar Porfeier des 10 jährigen Heſtehens

Kränzchen mit freier Hacht.
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, ſind herzlich willkommen.

Das Feſtkomitee.

Reichskrone Weissenfels.
Empfehle meine geräumigen Lokalitäten und Vereinszimmer zur Ab-

haltung von öffentlichen Verſammlungen ſowie Vereingsfeſtlichkeiten aller Art.
Ferner halte ſtets meine Fremdenzimmer zur gefl. Benutzung bereit.

Kräftigen Mittagsti 3 von 35 Pf. an. ff. Oettlers Lagerbier à Glas 13 Pf.
m geneigten Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll

Fr. Meyer, Beſitzer.
x Ia. W Pachtvolles neues Federbett, Oberx ff. Roßfſleiſch, à Pfd S Unterbett und giſſ 75 Mk. Reuel

eX verkauft Herm. Böhlert, Reil-] Nähmaſchine 48 e unter 5jähriger

X ſtraße 126 und Schmiedſtraße 37. Garantie. Geiſtſtr. 21, I.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenaſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.



r a4 z 3 v de r e
42 347 4 53 t 4 5 cn v t t h c 4 t J r t r e7 r 3 v unm F

Nr. 46 Halle a. S, Sonnabend den 23 Februar 1901 12 Jahra.
Die Vohungereniätuſe der Arbeiter

Reſultate einer am 31. Auguſt und 2. September 1900 vom
Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis

veranſtalteten Erhebung.
Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet

von Wilhelm Swienty,.
VII. Die Steigerung der Grundrente in Halle a. S.

Das erſchreckliche Wohnungselend unſerer Stadt iſt denſelben
Urſachen verſchuldet, wie das Wohnungselend überhaupt; esiſt im Weſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung begrün-

det, es iſt eine Folgeerſcheinung des Privateigentums an Grund
und Boden, das es einigen wenigen ermöglicht hat, die durch
das Zuſammenwirken der geſamten Bevölkerung der Stadt
entſtandenen Vorteile für ſich allein in Anſpruch zu nehmen
auf Koſten der e r

Halle hat eine rapide Entwickelung hinter ſich. Jm Jahre
1834 zählte es erſt 25200 Einwohner, 1880 71505, 1895
ſchon 113 541, und bei der jüngſten Volkszählung im Jahre
1900 bereits 156 631 Einwohner, worin allerdings mit 21 900 die
Einwohnerzahl der unterdeſſen eingemeindeten Vororte Giebichenſtein, Krollwit und Trotha enthalten iſt. Von 1834 bis

1895 ergiebt ſich eine Gerriern von 450,6 Proz. Konform
dieſer Zunahme der Bevölkerung hat ſich auch die Stadt
räumlich ausgedehnt. 1834 zählte Halle 2060 Wohngebäude,
1895 gab es deren 4510, was einer Zunahme von 219,4 Pro-
zent gleichkommt. Da in den letzten fünf Jahrzehnten dieHäuſer weſentlich größer als früher gebaut worden nd dürfte

die Zunahme der Häuſer der Bevölkerungsvermehrung ent-
rechen.y Jn demſelben Maße wie die Bevölkerung der Stadt Halle

zugenommen Se iſt jedoch auch die Grundrente geſtiegen, d h.
Grund und Boden ſind teurer und die Mieten dementſprechend
ver geworden.

ine genaue ſtatiſtiſche Nachweiſung dieſer Steigerung für
die ganze Stadt würde nur durch ſtaatliche oder kommunale
Behörden, denen alle Grundbuchakten zur Verfügung ſtehen,
möglich ſein Auf eine ſolche Erhebung wird man bei dem im
Staats und Kommunalleben dominierenden Einfluß der herr-
ſchenden Klaſſe freilich noch lange warten können. Hätte nicht
hier und da ein Privatmann oder eine es unter
nommen, den Schleier, der über den Verhältniſſen der Grundrente
ebreitet iſt, zu lüften, dann wäre dieſes Gebiet nicht bloß fürHalle ſondern überhaupt noch in myſtiſches Dunkel gehüllt.

Freilich wird es ſich bei einer Erhebung von privater Seite
nur um Stichproben handeln können, etwa in der Weiſe, wie
dieſe Wohnungserhebung des Sozialdemokratiſchen Vereins ge
artet geweſen iſt, weil ſonſt die Kräfte und Mittel nicht aus

Das genügt jedoch auch vollkommen Iſt das Bild
auch nicht in jedem Pinſelſtrich genau, ſo kommt es doch der
Wirklichkeit fehr nahe.

Der Sozialdemokratiſche Verein konnte auch nicht einen
Augenblick daran denken, eine ſolche J ſich vorzu
nehmen. Jhnm ſteht weder irgend welches Material, noch ge
nügende Kräfte zur Verfügung. Glücklicherweiſe haben ſich in
Halle zwei Privatleute der verdienſtvollen Aufgabe unterzogen,eine ſolche Erhebung zu veranſtalten: Vor 25 Jahren Hr.

Paaſche und im vorigen Jahre Dr. Karl Steinbrück, der von
dem bekannten Nationalökonomen an der 7 Univerſität,
Prof, Conrad, dazu angeregt worden iſt. Die Arbeit des
Dr. Paaſche iſt dem Bearbeiter nicht bekannt, da jedoch die
Nachweiſe des Dr. Steinbrück)) an die Paaſcheſchen an
knüpfen und ſie zum Teil verwerten und ergänzen, konnte da
von Abſtand genommen werden, ſie zum Zwecke dieſer Arbeit
zu ſtudieren, es genügte die Steinbrückſche vollkommen.

Herr Dr. Steinbrück hat ſich mit ſeiner Arbeit ein großes
Verdienſt erworben, obwohl dieſe in Bezug auf die Schlüſſe,
die aus den ermittelten Zahlen gezogen werden, außerordent-
lich anfechtbar iſt. Man kann gerade beim Studium dieſer
Unterſuchung die Schwächen mit Händen greifen, die den Lehren
und Grundlagen der modernen bürgerlichen Nationalökonomie
anhaften man ſieht, auf wie ſchwankendem Boden unſere
Nationalökonomen ſtehen.

Herr Dr. Steinbrück hat aus den Grundbuchakten u. ſ. w.,
deren Einſichtnahme ihm geſtattet wurde, die Preiſe von 170
in den verſchiedenſten Teilen der Stadt Halle gelegenen Häu-
ſern ſeit dem Jahre 1800 reſp. den folgenden Jahrzehnten und
ihre Veränderungen bei ſpäteren zum Teil mehrmaligen Ver
käufen ermittelt. Das Reſultat dieſer Ermittelung zeigt die
e Tabelle; als Baſis 100 dienen die Preiſe von 1830

i

Anzahl der verkauften Häuſer in

1840 1850 1860 1870 880 1890
bis bis bis bis bis bis
1849 1859 1869 1879 1880 1805

Es erzielten eine
Steigerung von

Prozent

50-99
100 149
150-199 29200 249 11
250-299 4300 349 2 8350 399
400 449
450499
500549
550 599
600 649
650---699
700 749
750 799
800-849
850—899
900 949
950 999

1000 1099
1100--1199
1200--1299
1300 1399
1400 1499
1500 1599
1600--1699
1700 799
2000--2999
3000—3999
über 4000

e e
37

12do

Die bei den Verkäufen gezahlten Summen und die durch
ſchnittliche Preisſteigerung zeigt die folgende Tabelle

Verkaufesecten en c tet

ginn enHäuſer ren ProzentmMe. wir m.
1840--1849 86 535 230 765 165 229 935 142,96
1850--1859 88 559 560 1050 390 490 830 187,38
1860 1869 94 595 245 1773 990 1178 745 298,08
1870--1879 129 787 500 3516 750 2 729 250 446,45
1880 1889 78 482 580 3630 610 3 148 030 752,33
1890 1895 45 219 630 1852 725 1633 095 3843,56

Das ſind ganz ungeheure Verhältniszahlen Will man die
letzte beiſpielsweiſe in abſoluten Zahlen ausdrücken, ſo be-
deutet das, daß ein Grundſtück, das in den Jahren 183039
5000 Mk koſtete, in den Jahren 1890 -95 nicht weniger als
42 178 Mk. gebracht hat. Und das iſt die Preisſteigerung
im Durchſchnitt! Von den 5 Grundſtücken, die laut der erſten
Tabelle eine Preisſteigerung von 2000--2999 Proz. zu ver
zeichnen haben, koſtete jedes bei Annahme eines Preiſes von
5000 Mk. in den Jahren 1830-39 in den Jahren 1880--89 reſp.
1890--95 nicht weniger als im Minimum 100 000,Mk., im
Maximum 149 950 Mk.

Nun erſtreckt ſich die Zeit, die für dieſe Nachweiſung gewählt
worden iſt, auf jechseinhalb Jahrzehnte Man wird geneigt
ſein, die enorme Steigerung der Preiſe mit dem langen Zeit-
raume zu erklären. Ein Blick auf die folgende Tabelle zeigt
jedoch, daß eine exorbitante Preisſteigerung erſt in den letzten
zwei Jahrzehnten eingetreten iſt.

Die prozentiſche Preisſteigerung der Häuſer betrug gegen das
Jahrzehnt 183039
er

1830 1840 1850 1860 18701880 1890
Klaſſe bis bis bis bis bis bis bis1839 1849 1859 1869 1879 1889 1895

J 100 122,9 177,9) 303,8 467,8 781,8 978,7
II 100 140,8 188,4 288,9 449,3 774,9 754,9

III 100157,3 188,7 327,9 416,8 615,9 864,2
IV 100 154,8 203,2 350,5 459,5 677,1 861,5
V 100 136,2 213. 1 294,5 385,8 890,5 803,3

Durchſchnitt
aller Klaßen 100 142,9 187,4 298,1 446,5 752,3 843,6

Herr Dr. Steinbrück hat, wie die Tabelle zeigt, eine Klaſſi-
fizierung der in ſeine Unterſuchung einbezogenen Häuſer vor
genommen, er hat die Häuſer unter Berückſichtigung der Lage
des Grundſtückes in beſte, ſehr gute gute, mittel gute und reine
Arbeiter wohnhäuſer eingeteilt um zu erforſchen, ob ein weſent
licher Unterſchied in der Preisſteigerung vorhanden iſt Die
Preiſe, ſowierderen Steigerung waren im Durchſchnitt. wie man
ſieht. für alle Klaſſen faſt gleich!

Wodurch iſt nun dieſe exorbitante Preisſteigerung entſtanden
Durch die Arbeit des Grundſtücksbeſitzers, durch Aufführun
von koſtbaren Neubauten Nein, Steinbrück betont ausdrück-
lich, daß bei der Unterſuchung hauptſächlich darauf geachtet
werden mußte, materiell Gleichartiges einander gegenüber zu
ſtellen, „d h es mußten ſolche Häuſer ausgeſucht werden, die
in ihrer Subſtanz möglichſt unverändert geblieben waren“.Die angeführten Zahlen betreffen auch in der That nur ſolche

Häuſer Die Hausbeſitzer haben kaum einen Finger gerührt,
um die Werterhöhung der Grundſtücke herbeizuführen: ſo wie die
Häuſer 1830——39 da ſtanden, ſo ſtehen ſie heute noch da. Jhr
Wert hat ſich nicht verändert, höchſtens hat er abgenommen
Die Allgemeinheit, das Wachstum der Stadt, die Verbeſſerung
der eder n en uſw. hat dieſe exorbitante Werterhöhung

rt, nicht eine Werterhöhung des Hauſes, denn deſſen
ert kann nur durch Um und Anbauten, durch eine Reno-

vierung uſw. erhöht werden, vielmehr eine Werterhöhung des
Grundes, auf dem das Haus ſteht, eine Steigerung der
Grundrente. Herr Dr. Steinbrück freilich vermag dieſen
Schluß aus den ermittelten Zahlen nicht zu ziehen. Nach
ſeiner Anſicht wird es den Beſitzern neben vielen anderen
Urſachen hauptſächlich durch die Unvermehrbarkeit des Grund
und Bodens in beſtimmter Lage ermöglicht, für ihre Grund-
ſtücke bei ſteigender Nachfrage dieſe bisher wachſenden Preiſe
zu erzielen. „Ein gut Teil dieſer Preiserhöhung ſcheint alſo
am Grund und Boden zu haften und ſeinen Beſitzern ein ge-
wiſſes Monopol g; gewähren. Leider iſt es nicht möglich,
dafür ſtatiſtiſches aterial beizubringen, denn als Bauplatz
wird ein Grundſtück für mehrere Jahrzehnte, ja oft ein Jahr-
hundert lang nur einmal verkauft.“ Und nachdem Steinbrück
dann an 6 für den Abbruch verkauften Häuſern nachweiſt, daß
dieſe in den 80 er Jahren gegenüber dem Jahrzehnt 1830-—39
um 1597 Prozent im Werte geſtiegen waren, während der
Geſamtdurchſchnitt nur 752 Prozent betrug, und fernerhin 11
ſolcher Häuſer, die in den letzten 6 Jahren, alſo 1890--95,
verkauft wurden, um 1336 Prozent im Werte ſtiegen, während
der r nur 843 Prozent betrug, faßt er dasErgebnis ſeiner Unterſuchungen in folgenden Sätzen zuſammen:

„Der Beweis für das einer Grundrente, der
ſich vorher bei den bebauten Grundſtücken nicht erbringen ließ,
dürfte in den Zahlen für die Preiſe der zum Abbruch beſtimmten
Häuſer, wo alſo nur Grund und Boden bezahlt wird, erbracht
n denn das Plus vom Verkaufswert, das einzelne Grund
tücke erlangen, ohne daß auf ſie mehr Arbeit und Kapital ver

wandt wäre, kann nur als eine dem Grund und Boden eigen-
tümliche Rente angeſehen werden.“

Warum ließ der
achtens wäre es ein leichtes geweſen, wenn auch nur ungefähre
Zahlen dafür zu erhalten. Wir bleiben bei unſerem Beiſpiel,
dem Hauſe, das 1830——39 5000 Mk. gekoſtet hat, und nehmen
an, dieſes Haus ſteht auf einer Grundfläche von 300 Quadrat-
metern; der Baugrund mag 1830--39 1 Mk. pro Quadrat-
meter, alſo 300 Mk. gekoſtet haben. Die Erbauungskoſten des
Hauſes betrugen demnach, wenn man von der Anſetzung eines
Gewinnes für den damaligen Verkäufer Abſtand nimmt,
4700 Mk. Heute koſtet dasſelbe Haus bei Annahme der
durchſchnittlichen Wertſteigerung 42 178 Mk., bei Annahme der
höchſten 100000 reſp. 149950 Mk. Nun iſt in dem Hauſe
weder ein Umbau vorgenommen worden, noch etwas angebaut

Dr. Karl Steinbrück: Die Entwickelung der Preiſe des
ſtädtiſchen und ländlichen Jmmobiligrbeſitzes zu Halle (Saale)
und im Saalkreiſe. Verlag von Guſtav Fiſcher, Jena.

modernen Neubau aufzuführen.

eweis ſich nicht erbringen Unſres Er
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worden es hat Wert nicht hinzugeſetzt erhalten, im Höchſtfalle
einen ganz geringen es kann alſo vernünftigerweiſe auch unmöglich teurer geworden ſein, es iſt immer noch nur die

4700 Mk. wert. Und doch muß dieſe ungeheure Summe da-
für bezahlt werden! Die Löſung iſt ſehr einfach: Der Grund
und Boden, auf dem das Haus ſteht, iſt in ſo exorbitanter
Weiſe im Werte geſtiegen, die Grundrente hat ſich erhöht;
das Stück Land, das damals 300 Mk. koſtete, hat jetzt einen
Wert von 42 178 Mk. 300 41878 Mk. im Durchſchnitt,
im Maximum 99700 reſp 149650 Mk.! Die Probe r
Exempel kann Herr Dr. Steinbrück jeden Tag machen.
möge verſuchen, eins dieſer Häuſer zu kaufen mit dem aus
geſprochenen Zweck, es ſofort niederreißen zu laſſen, um einenWird nach Abbruch des alten

Gebäudes der Baugrund für ihn einen geringeren Wert reprä-
ſentieren, als vordem? Höchftens inſoweit, als er für das
alte Gerümpel etwas erhalten hat Wenn Herr Steinbrück
bei ſeinen Unterſuchungen den Preis des Baugrundes in den
erſten Jahrzehnten annähernd hätte feſtſtellen können und dannvon dem Preiſe der Grundſtücke den Wert der Gebäude in

Abzug gebracht hätte, dann hätte er die Steigerung der Grund-rente ſehr wohl beſtimmen können, wenn u nicht ganz genau.

Es wären dabei freilich ganz andere Verhältniszahlen heraus-
ekommen, als es ihm möglich war, ſolche zu erhalten. Auf

jeden Fall ſtellt es die wiſſenſchaftliche Erkenntnis des Herrn
Dr. Steinbrück in ein ſonderbares Licht, wenn er erklärt, ſeine
Unterſuchungen hätten den Beweis für das Vorhandenſein
einer Grundrente bei bebauten Grundſtücken nicht erbracht; er
negiert damit ſeine eigene Arbeit; er verſetzt ſich ſelbſt damit
einen Schlag, der ihn um ſo empfindlicher trifft, als er bei der
Klaſſifizierung der Häuſer in beſte, ſehr gute, gute, mittelçue
und Arbeiterwohnhäuſer eine weſentliche erſchiedenheit in der
Preisſteigerung der verſchiedenen Arten von Grundſtücken nicht
hat nachweiſen können. Er reſümiert ſich dahin

„Wir gelangen alſo zu dem Reſultat, daß kein ſchgrak-teriſciſher Unterſchied in der Preisſtei rig der Wohn
häuſer nach der Gunſt oder Ungunſt ihrer Lage bei den vor
liegenden Zahlen gegenüber dem Jahrzehnt von 1830-390 ſichnachweiſen läßt Damit ſoll aber durchaus nicht bewieſen ſein,

daß nicht doch Häuſer (h) in Prer Geſchäftslage mit ſchönen
Läden. die Tendenz haben, ſtärker im Preiſe zu ſteigen, als ab-
gelegene Arbeiterwohnungen mit niedriger Rente.“

Grundſtücke. Herr Dr. Steinbrück, nicht Häuſer, denn die
Lage iſt die Hauptſache, die ſchönen Läden ſind leicht her
geſtellt! Es iſt ein eigenes Ding mit der Nationalökonomie
des kapitaliſtiſchen Deutſchland ſie hat die Teile ſo wunder-
ſchön in der Hand, es fehlt ihr leiderl nur das geiſtige
Band. Man könnte Mitleid haben!

Uebrigens ſind auch für die Berechnung der Grundrente bei
bebauten Grundſtücken Methoden aufgeſtellt worden, ſo eine
von Landolt in Bern, bei deren n Herr Dr. Stein
brück ſehr wohl zu einem einwandfreien Reſultat, zu ſrichhaltigen

r gekommen wäre Wir zweifeln nicht, daß
die Verhältniszahlen in Halle ſo erſchreckend hoch ſein würden,
ſo grell die Auswucherung der Mieter illuſtrieren würden, daß
dieſe ſich dagegen empören müßten Landolt hat nachgewieſen,
daß in Bern, wo die Grundſtücksſpekulation keineswegs ſo aus
gebildet iſt, wie in Halle und anderen deutſchen Städten, wo
die Verhältniſſe auch noch durch eine große Anzahl Eigenwohnungen

emildert werden, die Mieter den Grundſtücksbeſitzern alljährlich
Franes an fiktiver Grundrente in den Rachen werfen

müſſen.

So wenig er es zugeben mag, Herr Dr. Steinbrück hat un
zweifelhaft den vollgiltigen Beweis geliefert, nicht nur, daß in

alle bei bebauten Grundſtücken eine Grundrente vorhanden
iſt, ſondern in allererſter Linie, daß dieſe Grundrente im Laufe
der Jahrzehnte in außerordentlich ſtarkem Maße geſtiegen iſt.
Sie zum Steigen gebracht zu haben, iſt das Verdienſt der All-
gemeinheit, die durch ihr Zuſammenwirken dem Boden einen
höheren Wert verliehen hat Was aber hat die Allgemeinheit
davon gehabt? Welche Vorteile? Keine! Dagegen aber Nach
teile ſchwerſter Natur. Jn derſelben Progreſſion, wie die Grund
rente in Halle geſtiegen iſt, ſind auch die Mietspreiſe K.
da der jeweilige Grundbeſitzer das Grundſtück n aßgabeſeiner Grundrente verzinſen muß; in derſelben Progreſſion
haben ſich auch die Wohnungs Verhältniſſe verſchlechtert und

immer verſchlechtert. Die Vorteile hat einzig und allein die
kleine Anzahl der Grundſtücksbeſitzer eingeheimſt. Wir können
es ihnen allen nachweiſen, den Herren, die heute in dem Ge-
fühl der Sicherheit, das wohlangelegte Millionen verleihen,
mit größter Rückſichtsloſigkeit die Geſchicke der Stadt lenken,
wie es ihnen gefällt, wie es ihren Jntereſſen zuträglich iſt, daß
ihr Vermögen aus dem Grund und Boden herausgewuchert
worden iſt. Die Maſſe der Einwohner muß für e Wucher
noch heute und wer weiß für wie lange W noch! aus
dem Lebensmark die Zinſen herauspreſſen. Wir müſſen es ja
mit anſehen, wie dieſe ſelbe Auswucherung noch immer weiter
betrieben wird. Wie lange wird es dauern, dann iſt das
ganze Terrain um den Haſenberg herum, das zum Teil eine
unbrauchbare Sandwüſte, zum Teil ein Sumpf geweſen iſt,
zum Häuſerbau losgeſchlagen mit hundertfachem Gewinn!
Grundſtücksſpekulanten wiſſen gar wohl, warum ſie Bauplätze
u Kirchen verſchenken. Für ſie iſt ſo eine enkung einPmoſes Mittel zu ihrem Zweck; in den Augen der urteils-

loſen Maſſe des Spießertums freilich giebt ſie n ein ſchönes
Relief. ieſe urteilsloſe Maſſe merkt nicht, wie talentvoll ſie
geſchröpft wird, ſie vermag nicht zu begreifen, daß das
nungselend, unter dem ſie ebenfalls zu leiden hat, wenn au
lange nicht in dem Maße wie die Arbeiterklaſſe, dem Grund
und Bodenwucher zuzuſchreiben iſt.

Es verſteht ſich nach dieſen Nachweiſen und Darlegungen
von ſelbſt, daß auch der Mehrzahl der heutigen Hausbeſitzer
eine perſönliche an dem Wohnungselend nicht zu

eſchrieben werden kann, wenigſtens inſoweit die Elemente der
ohnungsnot in Betracht kommen. Der Hausbeſitzer muß mit

der Grundrente rechnen er iſt gezwungen, die Wohnungen ſo
teuer zu vermieten, daß zum mindeſten die Verzinſung des
Anlagekapitals ermöglicht wird. Jn vielen Fällen partizipiert
er gar nicht an den ungeheueren Erträgniſſen des Boden-

Der Bearbeiter iſt leider nicht in der Lage, auf die Lan
doltſche Arbeit näher eingehen zu können, da ihm r nicht
bekannt iſt. Jn dem Werkchen von Louis Cohn iſt Landolts Me
thode der Ermittelung der Grundrente in einigen Sätzen an
gedeutet, ohne der Titel des betr. Buches angegeben
wäre. Aus den Andeutungen von Cohn entnimmt der Bear-
beiter, daß die von Landolt aufgeſtellte Methode ſich ganz vor
züglich für ihren Zweck eignen muß.
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wuqhers; zeitwellig ich jeder er an dene ne e er vorbei welcher Gelegenheit geſchieht das nicht! er

es

höht ſich ſeine Rente, s ganz enorm. Sein orderit h ben n et der el der en davongetragen hat. aber unter keinen Umſtänden iſt ein
aber muß von vorn anfangen. nun der Preis des Hau iſt der Poſtetat in zweiter Leſung lein Gs folgt derartiger Verbrecher nach der Meinung des Breslauer Land

wird beim Verkauf nach den Erträgniſſen berechnet, die das zer gerichtspräſidenten würdig, nun auch im Gerichtsſagle den Beſelbe abwirft; auſ genug wird ja eine Mietserhöhung nur Etat der Reichédruckerei. f. eines Zeitungsberichterſtatters auszuüben. Schätzt der Herr
vorgenommen, um das Haus möglichſt teuer verkaufen zu räſident dieſen ehrenwerten Beruf ſo hoch, daß er dem Ein
können. Das von vorn anfangen bedeutet weitere Erhöhungen Abg. Dr. Arendt (Rp.) dringen „beſtrafter“ Elemente in denſelben wehren will Oder
der Mietspreiſe, weitere Reduzierung der Anſprüche der Ar regt an, den Szanzeiger vom 1. April 1002 ab in der Reichs r ihm ar Berichte aus d Feder ſolcher „beſtrafter
beiter an ihre Wohnungen, weitere Verſchärfung des Woh drückerei tellen zu laſſen, da dann der Vertrag mit der ſonen onders unangenehm

o fort bis ins Unendliche. Es iſt eine Privatdruckerei, die den Reichsanzeiger jetzt ablaufe.nungselends undraube ohne Ende. Barteinachrichten.Staatsſekretär v. Podbielski:
er Bodenwucher iſt der Polyp, deſſen tauſendfältige Saug- Es iſt nicht meine Abſicht, den Betrieb zu übernehmen, falls Vom Kampf ums Brot. Jn Leipzig finden am

in ſo fürchterlicher Weiſe an dem Marke des Volkes nicht e an e d die Anetdwinß g. e de e i Webe, u g 3 e gen de
ren. e Einrichtung würde einige Hunderttau oſten. itorz Wort get 2 Verden iſt V t W v u ren n nur wünſchenswerten Schärfe gegen den Zoll
olgende Zu geht uns zu: ob man hier n er Privatinduſtrie eine i onkurrenz i d andtagswahlen in betreff der Reſultate der u r r der Ar bereite. den wo e h Meae WAbg. Paaſche (ntl.)

bittet den Abg. Arendt, von ſeinen ne gingen Wien zu
a

s

beſter in Halle a. S. habe ich auf Jhre ebung in der Feld
ſtraße folgendes zu ſagen: Sie und Jhr Begleiter haben ſich
wohl die Wohnungen angeſehen, und wohl auch verſchiedene
Mißſtände an ſelbigen gefunden, welches ich auch nicht ableugne,
nur müßten Sie ſich auch die Menſchen näher angeſehen haben.
Denn wenn die Wohnungen auch klein ſind. kann es doch ſauber
und ordentlich gehalten werden, wie Sie es auch bei vielen r
funden haben. denn Sie den geſchilderten Vogelhändler R.
näher kennen würden, ſagten Sie auch wo

für die Sozialdemokratie abgegeben worden. Die Volkspartei
erlangte 77523, das Zentrum 76036, die nationalliberale

nehmen. Schon jetzt werden Klagen laut, ie Reichs deutſche Partei 61659, der Bauernbund 20315, die Konſerva
druckerei der Privatinduſtrie Konkurrenz bereite. ſigen J die u 9564 amnwer Fe r nAbg. Dr. Arendt (Reichsp.): 5 auch nur ent a mit der Sozial
Von einer Konkurrenz mit der Privatinduſtrie kann man nicht Ein ſozialiſtiſches Blatt in Mailand. Die demo-
ſprechen Es handelt ſich doch nur um die Begünſtigung einer kratiſche Tageszeitung Jl Tempo (die Zeit) die ſeit anderthalb
einzelnen Drucckerei. des Reichsanzeigers in Jahren in Mailand erſcheint, iſt für die Summe von 180000t d ne Weh Die d 8Schuld daran trägt wie es in ſeiner Behauſung ausſieht Zer Reichsdruckerei würde erheblich billiger ſein als jetzt. Außer Lire in den Beſitz mehrerer Genoſſen, unter denen ſich auchn wen w. r c a ben die Reichsdruckerei viel beſſere Garantien als eine der Abgeordnete Turatti befindet, übergegangen. Die Stellun

die das Blatt künftig der Partei gegenüber einnehmen wird,
iſt vorderhand noch nicht abzuſehen. da der Parteitag in Rom
die Bildung einer ſozialiſtiſchen Tageszeitung in Mailand nicht
gebilligt hatte, um das Zentralorgan, den Avanti (Vor-
wärts) nicht zu ſchädigen. Die Leitung des Tempo wird Ge
noſſe Claudio Treves übernehmen.

Gewerkcchaftliches.
Bergleute. Eine Berg und Hüttenarbeiterverſammlung in

Privatdruckerei für die Geheimhaltung amtlicher Mitteilungen,
die nicht vor Erſcheinen des Blattes bekannt werden ſollen.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.)
ſchließt ſich den Ausführungen des Abgeordneten Arendt an.

Der Titel wird bewilligt. Ebenſo der Reſt des Etats ohne
weitere Diskuſſion.

Es folgen

in ſtand ſetzen laſſen, und ſo dicke haben's jedenfalls verſchiedene ſelbſt 2 t. Pie Feldſtraße iſt immer noch ein Zufluchts-

ort für arme Leute, denn da werden dieſelben meiſtens aufge
nommen.“

Der Herr Einſender hat in mancher Beziehung recht.
Von den aufgedeckten Mißſtänden iſt jedoch der größte Teil
der Art, daß die Mieter dafür nicht verantwortlich gemacht
werden können. Die Schilderung einiger Wohnungen in der
Feldſtraße iſt, wie jeder Leſer erkennen konnte, r worden,
weniger um ein Verſchulden der Hausbeſitzer zu illuſtrieren, als Petitionen.
die Not und das Elend zu illuſtrieren, in welchem die Mieter Bei verſchiedenen Petitionen betr. Einſchränkung der Kon LKattowitz nahm folgende Reſolution an. Die oberſchleſiſchen

4 Berg- und Hüttenleute, die am 10. Februar in Kattowitz ver-eben ſumvereine und des Hauſierhandels, Ergänzung des Rahrungs ſammelt ind proteſtieren energiſch gegen alle Zölle auf Fleiſch
mittelgeſetzes beſchließt das Haus ohne Diskuſſion Uebergang
zur Tagesordnung entſprechend den r n

Bei den Petitionen betr. die Prüfung der ſanitären Verhält-
niſſe der mehreren Staaten gemeinſamen Ströme beantragt die
Kommiſſion Ueberweiſung zur Erwägung.

Abg. Stolle (Soz.):
Es iſt die höchſte Zeit, daß in dieſer e endlich etwas ge-

o

und Getreide und beſonders gegen ihre Erhöhung. Sie erklären alle Reichstagsabgeordneten, welche der acht
dann für Verräter des Volkes.“ Die Herren vom

Deutſcher Reichstag.
54. Sitzung. Donnerstag, den 21. Februar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Podbielski.
Die zweite Beratung

des Poſtetats

W die Oberſchleſien bisher noch beherrſchten, mögen ſich
ies merken.
Muſiker. Wegen brutaler Behandlung durch den

erſten Kapellmeiſter, ſowie wegen der ſchlechten Gehaltsverhält-
niſſe und einer kraſſen Günſtlinvird beim Titel „Unterbeamte“ fortgeſetzt. ſchieht. Für die Gemeinden ſind die Koſten der Flußregulie- swirtſchaft iſt an dem tſchechi

if ſchen Nationaltheater in Prag ein Streik ausgebrochen, an demAbg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Volksp.) (Brars s r Hier mit der Staat eingrecfen. neben den Orcheſtermitgliedern auch der Chor und das tech-
niſche Perſonal beteiligt ſind. Das deutſche Nationaltheater,
das von der Leitung des tſchechiſchen Theaters um Aushilfe er
ſucht wurde, lehnte es erfreulicherweiſe ab, als Streikbrecher-
inſtitut zu fungieren. Die Leitung des tſchechiſchen National
theaters liegt ſeit vorigem Jahre in jungtſchechiſchen Händen,
während das Theaterperſonal zur nationaltſchechiſchen Arbeiter
partei gehören ſoll.

Das Haus beſchließt gemäß dem Kommiſſionsantrag.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.

Präſident Graf Balleſtrem:
Das Beratungsmaterial fängt an zu ermangeln, r

iſt es ſehr wünſchenswert, daß die Kommiſſionen einige freie
Tage haben. Deshalb ſchlage ich Jhnen vor, morgen und über
morgen keine x trſivung abzuhalten und beraume die nächſte

Montag, den 25. Februar, Uhr und event

wünſcht für die r dem 1. April 1895 m war
volle Anrechnung ihrer Poſtillionsdienſtzeit. puer im Poſt
dienſt nicht ſo viel Frauen angeſtellt werden. Unterſtützungs-
eſuche von Beamten mit kinderreichen Familien ſollte der
Staatsſekretär lieber berückſichtigen, ſtatt ihnen den Rat zu
eben, ſich doch lieber zu menagieren und g. Für die
ewährung von Stellungszulagen müßten feſte Grundſätze auf-

geſtellt werden.
Ausland.Abg. Werner (Antiſemit) 2. Beratung einer Abänderung der Strandungsordnung; Be raukreich. Zum Streik i akon, Nachdem dasbedauert gleichfalls, daß ſoviel Frauen im Poſtdienſt angeſtellt richte der Wahlprüfungskommiſſion). n Le on Loire

werden, fordert die Abſchaffung des Gratifikationsſyſtems, da
es nur r unter den Beamten ſchaffe, und tritt
ür anſtändigere Behandlung der Unterbeamten namentlich durch
ie jüngeren Vorgeſetzten ein.

Abg. Baſſermann (natl.)
iſt der Anſicht, daß es ſehr zu begrüßen iſt daß den Frauen

iſt unim leere ein neuer Beruf eröffnet bittet den
Staatsſekretär, auf dem eingeſchlagenen Wege fortzuſchreiten.

Abg. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.):
Jch habe nur ſagen wollen, daß es angebracht wäre, wenn

die d weiblichen Kräfte bei der Anſtellung weniger berück-
ſichtigt würden.

Staatsſekretär von Podbielski
Frauen ſind lediglich an Stelle von Boa eng und Tele

graphenaſſiſtenten angenommen worden. Der Frage der An-
rechnung des VPoſtillionsdienſtes werde ich näher treten. Wenn
ein junger Beamter, der vielleicht erſt einige Wochen in denDienſt hineingerochen hat, einen alten Poſtſchaffner ganz

familiär bei ſeinem Namen ruft, ſo re ich das geradezu für

chluß 4 Uhr.

Der Kampf in China.
Wozu dann noch der Walderſeezug Am Mittwoch

hat der Kaiſer von China ſich den Bedingungen der Mächtebetr. Hinrichtung hoher Würdenträger gefügt. Par m

der Kriegsentſchädigungen ſoll China beabſichtigen, in Amerika
eine Anleihe aufzunehmen. Wozu da noch der Zug Walder-
ſees nach Singanfu, der den Deutſchen ungeheure Verluſte
bringen muß, die Chineſen nur noch mehr erbittert und ſchließ-
lich verunglücken kann

Die Annexion der Mandſchurei durch die Ruſſen wird
als betrachtet. Das ruſſiſche Zivilgouvernement
hat die Seezölle beſchlagnahmt und eine Kopfſteuer eingeführt.
Der Freihafen ſoll unangetaſtet bleiben.

Auf eine unmittelbar bevorſtehende Abberufung der
Panzerdiviſion der Brandenburgklaſſe aus China ſchließt das
Berl. Tagebl. aus Anlaß der Anordnung, daß ſchon jetzt der

den Generalſtreik für dieſe Provinz abgelehnt hat, haben
die Ausſtändigen in Chalon beſchloſſen. die Arbeit wieder auf
en. Sie verlangen von den Fabrikanten nur, daß alle

rbeiter, auch die wegen Auflauf. Ruheſtörung verhafteten
bezw. verurteilten, wieder eingeſtellt werden. Der Präfekt, dem
von dieſem Beſchluſſe Mitteilung gemacht wurde, unternahm es
ofort, zwiſchen den Arbeitern und Fabrikanten zu vermitteln.

ie Fabrikanten lehnten es aber zum größten Teil ab, mit den
Delegierten des Syndikats zu unterhandeln. Darauf beſchloſſen
die Ausſtändigen, am nächſten Tage (Mittwoch) ins geſamt
in die Fabriken zu gehen und die Arbeit zu beginnen, ſie aber
wieder niederzulegen, falls die Fabrikanten nicht alle Arbeiter
wieder einſtellen.

Provinßzielles.
Naumburg. Hahn und Hundebillet. Daß ein Hahn

kein Hahn und ein Hund kein Hund zu ſein braucht, wohl aber
daß ein Hund ein Hahn und ebenſo umgekehrt ein Hahn ein

und ſein kann dieſes verwickelte naturwiſſenſchaftliche
zroblem, über das man in den gelehrten Büchern“ vergebens

Aufſchluß ſucht, iſt von den Jüngern des Herrn Eiſenbahn-
eine Unverſchämtheit und ich mißbillige das durchaus. Ein Diviſionschef, Kontreadmiral Geißler, und die Kommandanten ni icht weit von CölledaUnterbeamter ſoll angeredet werden mit ſeinem Titel Voſt. der einzelnen Schiffe nach der Rückkehr der Diviſion zur Ver bigen a Welſe geiöſt worden.
ſchaffner Meyer oder wenn man den Titel wegläßt Herr Meyer.“ fügung des Chefs der Oſtſeeſtation geſtellt worden ſind. Sitzt da, ſo ſchreibt unſer Kreisblatt, in einem Koupee
(Große Heiterkeit.)

Abg. Zubeil (Soz.):
Die Poſtillione haben einen ſehr ſchweren Dienſt und dabei

r 7 Entlohnung. Der T beträgt nach 3 Jahren2.50 M., nach 6 Fahren 2.75 M. Auch iſt noch immer nicht

3. Klaſſe ein biederes Bäuerlein mit einem ausgewachſenen
zeibhaftigen Gockelhahn unterm Arm. Kommt von ungefähr
auch der Mann vom gen elten Rad, der Schaffner, um ſinach dem Befinden der Weßagere zu erkundigen und iſt dabe
nicht wenig erſtaunt über die Anfänge einer Menagerie, die ſich

e S

e s oziales.
Die Lage des Arbeitsmarktes. Jm Monat Januar

S J

c

en

re

n hat die Arbeitsloſigkeit einen Stand erreicht, wie er in dienſtſi li t im Begriff iſt.n dgtür geſorat deß ſie bei n n. ren der ganzen Zeit der niedergehenden Konjunktur noch nicht da Ja 83 rn W n z War iſt
h en e s V a et a r eweſen war. Es drängten ſich um 100 offene Stellen durch- ein Hahn Herans damit in die Wagen gehören keinei m i Keiner e v I i er Wird v J a ieſer T n chnittlich 165,8 Arbeitſuchende (gegen 126,2 im Januar vor. Hähne! Weshalb nicht andere Paſſagiere nehmen ihre Hunde SJahre noch für geſund genug erklärt, in den le 833 Jahres). Die Lebloſigkeit des Geſchäftes kommt in der That mit ich meinen Hahm, Tier iſt Tier. ind mein Hahn beißt

nommen zu werden. Auch die Behandiung dieſer Poſtillione ſache zum Ausdruck, daß in einem induſtriell ſo entwickelten nicht! Aber ein Hahn iſt kein Hund! Soll es auch nicht
läßt noch viel zu wünſchen übrig, beſonders in der Poſthalterei
Köpenickerſtraße.

Staatsſekretär v. Podbielski
z R hung der Verhältniſſe in der Poſthalterei Köpe-
nickerſtraße zu. Ueber die Krg e der Wettermäntel hoffe er imnächſten Jahre definitiven eſcheid geben zu können.

Damit ſchließt die Diskuſſion, der Titel wird bewilligt.
Beim Titel 35: Löhne für Perſonen im Arbeitsverhältnis“

bringt Abg. Frohme die Lohnverhältniſſe der Telegraphen-
arbeiter e Sprache. v. Podbielski giebt zu,daß die Bezahlung dieſer Arbeiter keine ſehr hohe ſei, die Är-
beiter würden aber entſchädigt dadurch, daß ſie Anſpruch darauf
hätten, ſpäter in den unteren Poſtdienſt übernommen zu wer-

en.
ierauf wird der Titel bewilligt.
eim Kapitel „Telegraphenweſen“ verlangt Abg. Dr. Mül-

ler-Sagan eine beſſere Fernſprechverbindung zwiſchen Berlin
und Königsberg und Abg. Staudhy eine ſolche mit Poſen.

Direktor Sydow:
Jch hoffe, daß wir im nächſt den betreffenden Wünſchen werden h dec Wnnen, Jahre den effenden

Abg. Gerſtenberger (Ztr.)
wünſcht direkte Telephonverbindung der kleinen Städte amMain mit Frankfurt 1 M n

Staatsſekretär v. Podbielski
yert. daß die dort liegenden Linien z. Zt. zu ſehr überlaſtet

Der Titel wird bewilligt ebenſo die folgenden.Beim Titel: „Gemietete Räume“ weiſt 4

Abg. Thiele (Soz.)
darauf hin, daß die gemieteten Räume, in denen die Bahnpoſt
i m re r t ſei, dur zus r genau pagentze

ren der Privatpoſt. e Beamten, die dort be
jchäftigt würden, zögen ſich infolge der

Bezirk wie Duisburg der Güterzugsdienſt ſchon ganz erheblich
eingeſchränkt werden muß. Die Walzwerke, Eiſenkonſtruktions-
Werkſtätten, Maſchinenfabriken ſind infolge der Ungewißheit
der Preisſtellung des Roheiſens völlig lahmgelegt. Von der
Entwickelung des Eiſenmarktes hängt nach dem Urteil Sach-
verſtändiger die weitere Geſtaltung der Kriſe auf dem Arbeits
markte im weſentlichen ab.

Solizeiliches und Gerichtliches.

8 Genoſſin Noſg Luxemburg ſoll unter Anklage geſtellt
werden wegen Führung eines falſchen Namens. So be-
richten wenigſtens die Hamb. N. Nachr.J Genoſſin Luxemburhat kürzlich in er einige Vorträge gehalten und da ſonun die dortige Polizei entdeckt haben, daß r der Name Roſa
Luxemburg gar nicht zukomme, ſie vielmehr Roſalie Lübeck
heiße. Darum die Anklage. Vorläufig möchten wir es noch
für s halten, daß die hamburgiſche Zle

S überflüſſige Zeit hat, um ſich mit derartigem Quark zu
efaſſen.
8 Unwürdige Berichterſtatter. Swpoffe Julius Bruhns

in Breslau hatte ſich an den dortigen Landgerichtspräſidenten
Bartſch mit dem Geſuch gewandt, zwecks Berichterſtattung für
mehrere Zeitungen zu den dortigen Gerichtsverhandlungen zu-
gelaſſen zu werden. Er hatte dabei darauf hingewieſen, daß er
im Beſitze mehrerer öffentlicher Wer ſei und auch als
Schöffe bei Gerichtsverhandlungen fungiere, gegen ſeine Perſon
alſo berechtigte Bedenken nicht Weber dürften. Darauf erhielt
Bruhns nach vierwöchentlichem Warten folgenden Beſcheid

Jhr Geſuch, zum Zwecke der Berichterſtattung für die von
Jhnen namhaft gemachten Blätter zu den öffentlichen Ver
handlungen in Strafſachen vor dem hieſigen Landgericht und
Amtsgericht zugelaſſen zu werden, lehne ich im Hinblick auf die
ahlreichen über Sie wegen Beleidigung, Preßvergehens und

bertretung des Vereinsgeſetzes verhängten gerichtlichen
Strafen hierdurch ab.

Staubentwicklung in
Der Präſident des königlichen LandgerichtsVartſch s

W und Tiere müſſen bezahlen. Dann bitt' ich um ein
illet für einen Hahn Das giebt's natürlich nicht, es ſei

denn nachdenklich daß man den Hahn für einen Hund be
trachte. Das will ich gern w. ſpricht lächelnd der Bauer
und löſt ein Hundebillet für ſeinen Hahn. Mit dem Gockel
unterm Arm nimmt er dann wieder Platz, zumal die Mit-
reiſenden nichts einzuwenden haben, da der P n ſehr manier-
lich war und den Anſtand uicht verletzte, und fort ging's mit
dem Perügriten Jude unter der Heiterkeit der Mitreiſenden
über die ſchnelle Verwandlung, gen X. zu.

Erfurt. Tuberkuloſe Häuſer. Auf Antrag eines Arz-
tes hatte das Stadtverordnetenkollegium den Beſchluß gefaßt,
einen beſonderen Stadtplan anzufertigen und auf dieſem alle

äuſer rot nrit in denen in den letzten fünf Jahren
älle von Tuberkuloſe oder Typhus vorgekommen ſind.
ieſer Beſchluß ſoll zunächſt die Ermittelung der „Seuchen-

herde“ herbeiführen und die Bekämpfung der Tuberkuloſe er
leichtern. Das war aber nicht nach dem Geſchmack der ſag
agrarier, die Sturm gegen den ganz vernünftigen Beſchlußanternahmen und ihren Widerſtand begründe-
ten: Die Lungenſchwindſucht ſei in der r e keineswegs
auf die Beſchaffenheit der Wohnungen zurückzuführen; ſie tritt
auch in ganz neuen Häuſern auf, deren hygieiniſche Einrichtun
n nichts zu wünſchen übrig laſſen. Sie hat vor allen in der

rnährungs und Beſchäftigungsweiſe der von der Seuche heim
geſuchten Bevölkerungskreiſe ihren Grund. Weiterhin will
natürlich niemand mehr in den als Seuchenherde bezeichneten
Häuſern w. g. dadurch entwertet. Am ſchlimm-
ſten. wird ſich die Wirkung der r el nach außen hin
äußern. Da bei der Hänfigkeit der Tuberkuloſe recht viele Ge
bände rot angeſtrichen werden müſſen, ſo wird der rot bemalte
Stadtplan manchen vom Zuzug abſchrecken. Die Hausagrarier
haben ſchon recht, daß die Proletarierkrankheit nicht ausſchließ-
lich auf die Wohnungsverhältniſſe zurückzuführen iſt. Aber ver

r h zur 8 Aepeiene der Sencheurter Stadtverordneten den vernünftigenſchluß beſteheu laſſen ſollten. ve ftis
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ſollte. Der ongt

agt; aberfür ausreichend und

re e Me Phurg,
o lin gwa au rWiderſtandes gegen die St alt zu 1 a Ge

fängnis verurteilt worden war. atte am W des
18. September im Reſtaurant der Wartburg zu Merſeburg
Streit bekommen und dann den derr eant Fricke, der
einen Namen feſtſtellen wollte, auf die Fußſpitzen getreten undenſelben geſtoßen und geſchlagen daß er z Bo fiel.

Schließlich hatte er dem Beamten auch den Säbel weggenom
men. Der Gerichte hof hielt die Strafe aber für zu hoch und
erniedrigte dieſe auf 6 Monate Gefängnis.

Anerkennenswert benahm ſich der Bergdirektor Kröhl, dem
ſeine Dienſtmagd, welche die Stütze der Hausfrau vertrat, ein
20 Markſtück entwendet hatte. Er wollte nicht haben, daß das
Mädchen beſtraft wurde und hatte den geſtellten W fantrag
was nach s 247 des Str.-G. B. zutäſſigeit, da es ſich um die
That einer Hausgenoſſin und um eine Entwendung von unbe
deutendem Werte handelte, zurückgenommen.

Schöffengericht.t vom 23. Saitenächtlicher Streit vom 28. Dezember v. J. hade ehe und angeblichen Privatmann Paul
Werſo, den gleſchalterigen Kandidaten Hermann Flehmann
und die Kaufleute Mired Friedrich und Emil Franke wegen
Körperverletzung ein gerichtliches Nachſpiel. Franke hatte am
betreffenden Abend in e ſeines Freundes Jiedrich
aus dem Cafe Kronprinz kommend, auf der Ulrichſtraße zwe
vor dem Cafe ſtehenden Damen die Worte zugerufen: „Gehen
Sie nur da hinein, da können Sie fein knutſchen.“ Die beiden
Studenten hatten den Franke wegen der Ungehörigkeit zur
Rede geſetzt, worauf es zwiſchen den Parteien auf, dem Wegevom ca Kronprinz bis zum Cafe Bauer in der Steinſtraße
u Rempeleien und chließ ich zu einer Hauerei kam, bei der
ie Kaufleute ſchlecht wegkamen. Das Reſultat der Verhand

lung war, daß Welſch und Flehmann zu je 20 Mk. Geldſtrafe
verurteilt und die anderen beiden Angeklagten freigeſprochen
wurden.

Verſammkungsberichte.
Gewerbegerichtsbeiſitzer (Arbeitnehmer).

Sitzung vom 15. Februar 1901.
1. Der Obmann teilt mit, daß der Vorſitzende des Gewerbe

erichts, err Stadtrat Winter, unſeren Antrag auf Ein

Thomas

ngericht

ifert über die Sitzung der Fünfer-Ferner berichtet Geno eKommiſſion, welche in Leipzig tagte. In dieſer Sitzun
eine Reihe inhaltreicher Beſchlüſſe gefaßt worden, von denen
beſonders hervorzuheben iſt, daß Fragebogen an alle zum Be-zirk gehörenden Gewerbegerichtsbeiſiber (Arbeitnehmer) reſp.
dort, wo die Adreſſe eines Obmanns nicht bekannt iſt, an das
örtliche Gewerkfſchaftskartell geſandt werden ſollen. Dieſe

ragebogen ſollen eine ſtatiſtiſche Erhebung reſp. Zuſammen-
tellung aller das Gewerbegericht berührenden wichtigen Fragen
ein.

Ferner ſoll dahin gewirkt werden, daß der nächſte Verbands
tag der Gewerbegerichte Deutſchlands möglichſt von allen Ge
werbegerichten beſchickt wird und zu dieſem Verbandstag be
gründete Anträge eingereicht werden.

2. Aus der Berichterſtattung der letzten Gerichtstage ergiebt
ſich, daß am 17. ds. 19 Fälle zur Erledigung ſtanden, von denen
6 Fälle durch Vergleich endeten, 7 Fälle wurden vertagt, 4 Fälledurch Urteil erledigt und in 1 Falle waren die Parteien nicht
erſchienen. Am z1. Jannar ſtanden 18 Fälle zur Erledigung,
von denen durch Vergleich 6, durch Urteil 7 Fälle endeten.
r vertagt und in einem Falle waren die Parteien
nicht er enen.Ueber einzelne Fälle enſpann ſich eine längere Ausſprache,
beſonders über die Frage der Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts,
e a darüber, inwieweit kündigungsloſe Entlaſſung be
rechtigt iſt.

Die Präſenzliſte ergiebt, daß 20 Beiſitzer anweſend und
2 Beiſitzer ſind.Folgende itzer fehlen unentſchuldigt: Tiſchler Mull ir nd

icke. H.Former Häd
Maſſchiniften und Heizer.

Jn der Mitglieder- Verſammlung vom 10. Februar wucde be
kannt gegeben daß die Unterſtützung für den in den Streik ge

ßeruſmg einer Geſamtſi ung ablehnend beantwortet habe.
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unkte eine volle Ue
Mannheim. Die erſte

elungen,

war der Kaufmann Ernſt Haas.

Stelle vorliegenden Verfügung darau
nung der Leiche im Sterbehauſe vorzune men.
atte es der Vorſitzende des Vereins ur

Heimgegangenen einen Nachruf zu widmen.
Bayreuth. Jm Kulmbacher Bierkouleur- Prozeß beantragte

der Staatsanwalt Geldſtrafen von 180 bis 120 Mark, je nach
dem Kouleurverbrauch. Das Urteil wurde auf Mittwoch, den
27. Februar, vertagt.

Bamberg. Die Bamberger Allg. Ztg. berichtet über eine
g,„ die mit der Verurteilungkermeiſters Kari Wilhelm Roth zu 200 Mark Geldſtrafe

endete. Roth hat nach der Ausſage eines ſeiner Geſellen, eines
Sozialdemokraten, deſſen Ausſage er vergebens zu entkräften
ſuchte, Milch, in der Ratten ertrunken waren, zu Back

Roth lieferte auch Brot für das Militär;
die Lieferung wurde ihm infolge des Prozeſſes entzogen.

Strafkammerverhandlun

waren verwendet.

Vermiſchtes.
Eine große Feuersbrunſt zerſtörte in der Nacht zum

in der Brüſſeler Vorſtadt Molenbeek eine Reihe
uden, darunter eine Margarinefabrik, eine Enve-

in welchem ein Teil der Deko-
Monnaie aufbewahrt wurde.

Donnersta
von Geb
loppenfabrik und ein Magazin
rationen des Theaters de la

euerwehrmann kam ums Leben,
r ve Brandwunden.
anc

von Gibraltar wurden 4 Perſonen
Jngenieure.

Ein Denkmal für Milan, den verſtorbenen Serbenkönig,
In ſerbiſchen Städten werden bereits

Sammlungen vorgenommen. Für die Künſtler bietet der Plan
ackender Szenen
es heimgegange-

nen Gottesgnadenmannes etwas Anziehendes zu ſchaffen.
Von einer furchtbaren Gefahr wird Oeſtreich
arn bedroht: es wird von Alexander von S

ſoll errichtet werden.

eine prächtige Gelegenheit, durch Darſtellung
aus dem Liebes-, Trinker- und Spielerleben

7

ſtvollſtändig geboykottet werden.
der König von Serbien
u Erbitterung über die

hof d
rechne auf Ench, daß Jhr in dieſer
wirket.“ Trocken erwiderte ihm der
Neſztorowitſch: „Das wird nicht

es ſich nicht darum, daß wir von
wenn Auſtro Ungarn ſeine Grenze ſperrt
verhungern.“ Aber der König fühlte ſich gan

Zorn „Aber i
worauf lautloſe Stille eintrat.

ie ras ſpärliche
ohn- und Arbeiteéſtatiſtik und fordert die Kollegenr lle i dem ehe in ſieh

Enge en der

la des Ge
skuſſion gutge-
arrenabend an,

Eingeg. am 19. ds.)
A. St.

n d

tralbahnhof. Eine Eiſenbahn-Konferenz,
e und preußiſche Delegierte beteiligt waren,

rbauung eines Zentralbahn-
rage iſt ſchon viele Jahre alt; bisher

über die grundlegenden
bereinſtimmnng zu erzielen.

e euerbeſtattung hat am Mitt-woch im ſtädtiſchen Krematorlum ſtattgefunden. Der Beſtattete
Der Geiſtliche der isrgeliti

ſchen Kultusgemeinde mußte ſich wſolef einer von
ehrten die

Jnfolgede
Erbauung eines

ematoriums, Direktor Rich. Sauerbeck, übernommen, dem

ein anderer erlitt lebensge-
Der Schaden beträgt 2 Millionen

Exploſion Bei einer Exploſion in der Südbatterie
r c getötet, darunter 3Spanier, 7 verwundet, ſämtliche engliſche, die Arbeiten leitenden

e ach Peſter Blättern hat
egenüber ſerbiſchen Abgeordneten

ichtauslieferung der Leiche Milans
nsdruck gegeben und drohend hinzugefügt: „Jch werde nichts

mehr, nicht einmal eine Nadel in Auſtro-Ungarn kaufen und
auch das Serbenvolk ſo verfahren wird

inſicht auf das Volk ein
zräſident der Skupſchtina,

ehen, Majeſtät, ſehr vieles,
was wir brauchen, wird nicht im Lande groduziert, doch handelt

Auſtro- Ungarn kaufen,
ſondern daß Auſtro- Ungarn von uns kauft; was machen wir,

Dann können wir

ö als Alerander,ſchlug mit den geballten Fäuſten zuſammen und rief im höchſten
will es ſo, und es wird ſo ſein müſſen,“

Löſung der n er

auf, da vom
der Antra

rbeitsſtatiſti
die Stati

Generalkapitän Weyler ſoll für eine
e im Sinne der liberalen Partei ein

treten. General Lopez Dominguez erklärte, zu dem e
antritt des jungen Königs Alfons XIII. müßten neue
gebildet werden. Mit den alten Methoden, die ſo fatale

ebniſſe gehabt haben, müſſe gründlich aufgeräumt werden.Kberrlen ſeien ohne Programm und trügen die Schuld an dem

Verluſt der Kolonie. Die Konſervativen ſeien unfähig, das
Land zu verwalten, und die Klerikalen hätten abgewirtſchaftet.

Er
Die

um, iſt ſoeben die

„die Förderuneine von W. Me

n
munalpolitik

öherer

3 Quartal 1 Mk.ſen

Der Süddeutſ
einmal dern
Mutter Britannia aus

wirkt das Bild auf der
eines ſtung vor.

durchaus auf der P
des Süddeutſchen Poſti
wird.

Feuchtigkeit aufmerkſam

können aber auch nur

worden wäre.
Ein nach die Rente gekürzt

Rückporto einſenden.

Dieſelbe enthält eine Abhandlun
der Baugenoſſenſchaft

tzger über „die Verteilung der politiſchen Rechte
in Hamburg“, eine von
und die Gemeinden“ und eine von h. über „Gemeindevertreter
als Gemeindelieferanten“. Außer dieſen vier größeren Ab-

enthält die Nummer noch
einerer Notizen, welche ſämtlich für alle, d

Bette den dicken Ednard ſitzen und ruft entſetzt aus:
Gotteswillen, wie lange ſoll der Kater noch

verſtändigen oder ärztlichem G

E. L. in Lützen. Ohne Einſicht in die betr. Papi

Iitteratur.
Von der Kommunalen Praxis, Zeitſchrift für Kommunal
olitik und h n Herausgeber Dr. A. Süd e

2 des erſten Jahrganges erſchienen.
von Paul Kampfmeyer über

urch die Kommunen“,

Dr. v. Haller über „die Kohlenfrage

eine große Anzahl
ie ſich um Kom-

ekümmern, von Jntereſſe ſind. Die empfehlens-
werte Zeitſchrift erſcheint monatlich zweimal und koſtet pro

n Austrägerin, ſowie die Volksbuchhand-
lung nimmt Beſtellungen entgegen.

e Poſtillon iſt in ſeiner neueſten
Nummer auf die originelle Jdee verfallen, im Titelbilde auch

den Aſchermittwoch olitiſch ſatiriſch zu fruktifizieren.
dem Schlafe erwachend, ſieht auf ihrem

Um

l dauern PackendRückſeite: Die Peſt in Südafrika. Jn
Auffaſſung und Wiedergabe liegt hier eine echt künſtleriſche Lei

Auch die übrigen
Jnhalt zählen zu den Da bietungen, die in jeder Beziehung

(luſtrationen ſowie der textliche

der Zeit ſtehen, ſo daß dieſe Nummer
llon ſicher allgemeinen Anklang finden

Vrieſſaſten der Redannion.
B. M. in M. Nein. Der Mieter hätte rechtzeitig auf die

machen müſſen und, falls keine Abhilfe
erfolgte, entweder ſofort ausziehen oder den Mietszins kürzen

dann, wenn die Wohnung nach Sach-
utachten als unbewohnbar erklärt

ere, wowerden ſoll, kann das Arbeiter Sekre-
tariat gar nichts unternehmen. Mit den Papieren aber auch

Duſftung.
Für Parteizwecke:

Teuchern. Von dem Arbeiter Geſangverein 85 Pf.

Zeitz. Zum Agitationsfonds
Otto.

ingen ein Weißenfels 100 M.
er Vertrauensmann.

Kögel
ilſch und Marie Liebert

erbien
Geboren:

meyer ein S. (Zwingerſitr. 10).
Geſtorben:

und ich 8 W. (Thuringerſtr. 26).

Gebßoren:
ein S. (Advokatenweg 25). D

S. Geiſtſtraße 67).
Geſtorben:

Weber, 38 J. (Deſſauerſtra e

ſtraße 44).
Witwe Friedrich, 58 J. Reilſtraße 106). Des Arbeiter Laue

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 20. Februar.

Aufgeboten Der Arbeiter Schwarz und Fohanne Voigt (Schmiedſtraße 24). Der
und S Voigt (&roße Steinſtraße 22).

eipzigerſtraße 17 und Friedrichſtraße 68).
Nier und Anna Hü r ner (Köchſtedt und Frieſenſtr. 13). Der Beamte Arandt u. Hedwig
Bernhardt (Koblenz und Magdeburgerſtr. 48).

Dem Geſchirr ührer

Der Oberkellner
Der Lehrer

othe ein S. (Kutſchgaſſe 3). Dem Arbeiter Kricke

Die Witwe Zöllner, 53 J. (Kleine Ulrichſtraße 8). Der Reutuer
Löſche. 88 J. Lindenſtraße 85). Des Arbeiter Klett S., 1 J
Drehergelſpieler Grocholsty Ehefran. 54
Klinik) Des Muſi'er Peters S., 2 W.

(Gerberſtraße 5). Des
e (Klinik). Des Arbeiter Fiſcher G., 3

ukenbergſtr. 17). Des Eiſendreher

Halle (Nord), 20. Februar.
Dem Maurer Schubert ein S. (Köärnerſtraße 60).

em
Ober Feuerwehrm. Haaſe eine T. (Leſſingſtraße 18). Dem Schneidermeiſter Kuhl

Dem Glaſer Seidler
merm. Förſter eine T (Albrechtſtr. 7).

mei ein

Der Privatmann Stange, 77 J (Leſſingſtraße 4). Der Glaſermeiſter
13 ie Witwe Jpecke, 87 (Martinſtift). Die

1 Mon.
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Setzte Nachrichten.
Die Ankunft König Eduards auf

Schloß Friedrichshof ſoll nunmehr beſtimmt Montag vormittag
Berlin, 22. Februar.

erfolgen.

Xerm. Wittigs Gastwirtschaft
Körnerſtraße 46.

re den amilien-Abend.
ür beſte muſikaliſch-humor. Unter

altung ſowie für Zauberkünſtler iſt
ſtens geſorgt.
Hierzu ladet freundl. ein D. O.

MerſeburgerRestaur. All Xeil, Neger
Sonnabend und Sonntag

gr. Vocbier-Feſt mit Speckkuchen

Freundl. ladet ein Familie Irrxang.

Vockmützen und
ff. Vockwürſtchen.
dienung.

Zum Reichskanzler
Zeitz, Weberſtrafze.

Sonnabend, Sonntag undgr. karnev. volbier-geſ

in meinen feſtlich dekorierten Räumen.
i

Chineſiſche Be-

Freundl. ladet ein O. Födiseh.
SorgeD Frühſchoppen Konzert. W

tags von O 1 u
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wo

fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizu ügen.
Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis

41 Uhr.

en
nd 4 8 Uhr. Auswärtigen An-

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Brautleuten

öbel!
Stanuend billig!

ontag

gratis.

Zum, exentanzplatz“,
Sonnabend und Sonntag

großer Familien-Abend.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Reſtaurant Felſenkeller, Zeitz
Sonnabend, Sonntag u. Montag

hochfeines Bock-Bier.
ff. Bockwürſtchen. Rettich u. Mützengratis. Freundlichſt ladet ein 4

H. Heymann.

tüſch-
aſchen

Paneel

echtKRußbaum und imitierte

Kleiderſchränke 20-—65 M.

Sonnabend u. Sonntag

Leuchtes Restaur.

2 La
Reichskrone Weissenfels.

onnabend

ochen. W

Vertikows
Pfeilerſchränke
SpiegelCrumeanx mit Konſolengroß. VockbierFeſt.

Reſtaur. zur hirtenlaube,
Hirtenſtraße 13. Se

Sonnabend
lachtefeſt.

Peters,
Blumenthalſtraße 27.

38, 45, 65, 75 und 85 M.
Buffetts 130 200 M.

Bettſtellen
Sonnabend N arren-A bend,

den 23. Febr.
z Sonntagff. Bockbier u. Speckkuchen.

Für Unterhaltung wird geſorgt. Hier

Sche Sonnabend
lachte- Feſt.

R. Ostertonh,
Steinweg Nr. 50.

mit und ohne Matratzen
9, 15, 20, 28, 35 45 M.

Eßtiſche, Ausziehtiſche, Stegtiſche
und Rohrſtühle

De enorm billig. W
zu ladet freundl. ein Wurst-Schulze.

Sonnabend u Sonntag

Bockbiertest
D

S

Sonnabend
achteG Schlachte Feſt.

H. Mehnert, eTrhüringerſtraße 23.
Käuchern wird augrnommen.

Küchen Schränke 22 30 W.
e „BufſfſettsTiſche

Stühle 2 M.und noch 1000 andere Möbel
ebenſo preiewert.

und Speckkuchen.
Paul Strömer.

10 Mk. Belohnung
enjenigen, welcher meinen ſilbergrauen

oIlshun d wiederbrin

drum alles zu

noch viel ofſl vorige Woche;

Ang. Thurm, Reilſtr. 10.

Langjährige Garantie.
Kigone Werkstättem.

Transport frei.

Julius Rosenberg,

nur Gr Ulrithſtr. 54,
Roediger, Tberſtraße 60.

Kanarienh. u. Weibch. v. Leſſingſtr. 8, H. II.

Rips-Sofas 28, 40 u. 45 M.
60--70 M.
70 85 M.

t 110--200 M.Plüſch- Garnituren von 95 M. an.

33 75 M.

Jrn vorzüglichen Qualitäten empfehle:
Flanell- u. Zergmanns-Jacken, ge-
Streifte u. g atte CLederhosen mit Catz
u. Schlitz, Normal- Anzüge in Leinen

und Pilot, Zettfedern, Zettbezüge,huhen
W A. Kyrits, Trödel 2 am Markt.

wen

Ia gereinigte

Sternfeld,
Halle a. S., Kleinſchmieden 6.

I Getragenes Schuhwerkkauft Otto Töpfer,Markt, im Roten Turm.

Sämtliche
Moden Zeitungen

liefert die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Echt ruſſſcher

Knöcterich
(Polygonum avieulare)

bewährt bei Katarrhen des Halſes
und der Bruſt, Huſten u. Heiſer-
keit, Packet 25 Pf. in der Central-
Drognerie neben Central -Hotel.

Streufutter engere
Alle Sorten Vogelfutter ſpottbillig.

Erfurter gen Lgrdpg,
eWilh m Greil, de Etlerövof.

18 Geiſtſtraße 18.
Neue Sendung

Rotkzurrſt
Pfund 50 Pf.

H. Dobberstein,
1 Alter Markt 1.

7
Kuhbnlter, Lchent R.H. Spitzor., Probuzna 40, e Breslau. Zzugt.

Bei hoher Provision
werden noch einige aewandte fleißige

LoſeVerkäufer w.
Reflektanten wollen ſof. ihre Adreſſe

anb L. G. 229 an Haasenstein
Vogler A. G. Maxdevurx, einſenden.

Lüchtiger Herr,
geſchäftsgewandt, als Aquiß-

teur, reſp. Agent
für eine große leiſtun 4 ige Feuer

fü
Verficherungs Geſellſchaft un
günſtigen Bedingungen für Halle a. S.
geſucht. Fachkundige Bewerber bevor

Offerten unt. R. t. 8315
an Radoit Noaso. Brüderſtraße.

Einen Zughund Suche zum 15. März oder 1. Aprilein e und r
verk. Ww. Sieler, ig b. Luckenan. August Tharm, Hieilſtr. 10.
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rheiter Bildungs-Verein, Halle a. S.
Montag den 25. t er. abends s r im Saale des
ars W Karl raße 14,D Konze uſesMitg lieber Verſammi lung.

Ta e 1. Bericht des Bibliothekars un des
nen erwalters, ſowie Neuwahl des Bibliothekars.Lokalfrage. 3. Stiftungsfeſt. (Bibliotheksbücher ſind der
Kontrolle halber alle mitzubringen.)

Osborg's Bellevure.c Tuüte- Maskenball
V findet Dienstag 5. März ſtatt. W

Linmdenhof H. KrölIwitz.Sonntag den 24. Februar
a grosser NMaskendall.
Die zwei ſchönſten Damen und Herrenmasken erhalten

wertvolle Geſchenke. Entree 30 Pfg. Anfang 7 Uhr.
Vorverkauf 25 Pfg. im Lokal und bei Herrn W. Reinhardt.R—adfahrerKluh „Friſch auf n

(Mitglied des Arbeiter Radfahrer-Bundes „Solidarität“.)
Sonntag den 24. Februar abends 7 Uhr in Oelzners Lokal

Wintervergnügen mit Aufführungen. a
Hierzu ladet Freunde und Gönner freundlichſt ein Der Vorſtand.

„„Hetüſcan“. Steinweg
Sonntag den 24. Februar

gr. Abendliedertafel des Deutſchen Grſangvereins.

Hierzu ladet freundl lichſt ein Fr. Sachse.Sonne abend und Sonntag großes Wurſt-Auskegeln.

Bringe Parteigenoſſen, Gewerkſchaften und Vereinen meine
Lokalitäten zu Verſammlungen und Feſtlichkeiten in empfehlende

Erinnerung. Achtungsvoll
Kiwin May Vihelnelihe

Soeben erſchien im Verlage der Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3:

Die Vohnungsverhältuiſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer Enquete des Sozial demokratiſchen Vereins.

Bearbeitet von Wühelm Swienty.

Preis 80 Pfg.
Durch den Verlag ſowie alle Buchhandlungen zu beziehen. ß

riecht mancher Leinenschrank,
Vell die Wäsche nicht mit

Dr. Thompsons Seitenpulver
mit dem S C W AX

gewaschen ist. Damit wäre die Wäsche
blendend weiss und hätte einen frischen

Geruch.

Gr. Ulrichſtr. 36,Jungenehme Dampfbäder. F7 ich er 9 nahe Alte Prom.

W M36 n S in
der Alten KunrasdegHerren und e
Garderobe.

Frühjahrs-
Paketols

in modern. Farb.
eleg. Arbeit, J

10--28 Mk.
Elegante

Herren -Anjüge
das Neueſte der

Saiſon

Hodſeine
Geſellſchaſts- u.
Hochzeitsanzüge
nur bewährte

Stoffeeigene t 24--42 Mk.
SchneidigeHoſen 1—6, M.

aus Reſten 1.50. Herren Hoſen

in erStoffmuſtern
3--12 Mk.

Zünglings-
nzüge

prima tat
eleg. Ausführ
6--15 M

Elegante

praktiſche Stoffe

nur gutſitzende
Facons

3--10 Mk.

Jn unerreichter Auswahl bei
tadelloſem Sitz, beſter Ver
arbeitung u. prima Stoffen

empfehle
KonfirmandenAnzüge

aus Buxkin, Cheviots, werStreichgarn c. zu 9

Julius leere lag
36 Gr.nahe der Alten omenade.

WMöbel, Hpiegel,
Bolſterwaren!

Billigſte h ſolid gearbeiteter
ereinfacher ſowie eleganter

Ausstattungen
in allen Preislagen.

Bettſtellen mit Matratze von 28 M. an.

A. Schellenberg,
Zeitz, Hoſpitalſtraße 10.

Knaben- Auge

J 160. Vorſt. im P.

Stadt ar in hilea.s.

Direktion M. Riohards.
Sennabene den 28. Februar 1901

nachmittags 3 Uhr
Volkstümliche und Schüler- Vorſtellung

zu bedeutend ermäßigten Preiſen.

Die Jungfran v. Orleans
Eine romantiſche Tragödie von Fr.

v. Schiller.
Abends 74 Uhr

A. 105. Abonn.-Vorſt.
4. Viertel. Farbe: weiß.

Der Seekadett.
Operette in 3 Akten von R. Genöse.

Sonntag den 24. r 1901
an 34 Uhr35. Seniſen ei kleinen Preiſen:
Roſenmontag.

Eine Offizierstragödie in 5 Akten von
O. E. Hartleben.
Abends 74 h

161. Vorſt. im P.-A. 106. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. Farbe: rot.Die Zanberflöte.

Gr. Oper in 4 Akten v. W. A. Mozart.

Thalia- Theater.
Sonnabend den 23. Februar 1901

Gaſtſpiel Magda Halden.
Jbſens Wenn wir Toten

Werkzeuge nud Ciſenwaren
nur beſte Sorten e hen

Paul Schneider, Verſgrurper-
ſtraſzeGründliche

ſ z b.
Grosse Ulrichstrasse 20, part. u. Et.7

Wer istar Klingler7

T

a

S

an

S

r

Neugierige am Stammtiseh im Restaurant St.

-DDZc c —ZDZDD

roll.

pollo Theater

erwachen.
Beamtenbillets haben ausnahmsweiſe
gegen Zahlung von 50 Pf. Giltiagkeit.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Japaneſen Geſellſchaft Raja-

m

Provinzial
Geſangbücher

in den neueſten Wugfrn,
in größter Auswahl

empfiehlt

Albin Hentze,
Schmeerſtraße

24.
Herrenstrasse 23 I. im Mayſe des

Herrn Bäckermeiſter Glück.

Bei rwaren empfehle mich meinen werten
Genoſſen ſowie einem geehrten Pub-
likum von Halle und Umgegend bei
billigſter Preis berechnung. Auch führealle in mein Fach ſchlagende Repara-
turen ſchnellſtens und billigſt aus.
OtioRknaumanite. Uhrm.u. Goldarbeiter.

leiſch-Offerte!Gr. Kroue, Königſtr. 45.

Pri ima Rindfleiſch, a d. 50 und
55 Pf. Schweinefleiſch, à Pfd. 65 Pf.,
Kalbſfleifch, à Pfd. 60 Pf., diverſe
Wurſt.

II Man
Leipzigerſtr. S7.

Billigstes u. grösstes
Kkawa, Bravour Equilibriſten, Mala-
bariſten,

onen), Pantomimen-Darſteller. (Ein
deubau mit Hinderniſſen.) The

Huashimoto's Bravour Parterre-
Gymnaſtiker. Die Boufton-Truppe,!
Rieſen-Kapelle. Klown Herford,
Gymngſtiker mit ſeinem akrobatiſchen
Hündchen „Fritz“.
NMedlon, Geſangs u. Verwandlungs-

Fräulein Lueie

Soubrette. Fräulein Moilliy Vereh,
TanzSoubrette. Herr O. Kiehard,
Original Geſangs und Charakter
Humoriſt Jules Greenbaum's
„Amerikaniſcher Bioſkop“ mit gänz-lich neuen ſenſationellen lieben den
Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Neuer Spielplan.
Thee Beirott Compagnie

Bourlesk-Pantomime:
„Jm Wachsfiguren-Kabinett.“

8 Germania's 8?27

ongleure c. (Senſationell h
Die Geſellſchaft Rujn de (12 Per

Kaufhaus
der Stadt Halle,

h

Prolongiert! 8 Amazonen.
Thee Original Morelly's, getrag.

Bambus. Sophie v. Hohevnbberg,
Koloratur- Sängerin. Mr. Laschier

Globus. Viola Violetta,
Soubrette. Eugen Mälardo, Hu-
moriſt. Emmy Warrington,
Melange-Akt.

Anfang 8 Uhr.
Nach der Vorſtellung

Bodbier Feſt in Wintergorten

Welt Panorama
Gr. Ulri G, I.Nur dieſe e enfer See.

RhoneThal u. St. Gott 87 mit Bahn.
25. 3.: Monaco u. te Carlo.

e sSenmFels.
Täglich on 8 Uhr

Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion.

Wilhelmshöhe
Sonntag den 24. Februar

NRarren Kränzchenmit ewozu Freunde und Genoſſen einladet

D Alwin BIay.Kuffers ostaurant,
Am Hallmarkt.

Sonnayenn enrnag und die
g, dec v erfes

in de orierteu St

bei n UnterHierzu ladet ergebene ch D. O.

Ein Futterſchwein zu verkaufen.
Nietleben, Eislebenerſtr. 30.

Ende gegen 11 Uhr.

Konſirmanden
Anzügein größter e

guten Stoffenu. garan
tiert ſchöner Paßzform
in 10 Qualitäten v. 9 50 M.
an, 12. Mk., 13.25 Mk.,15. Mk., 17. Mt. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Stofflagerzu emager

nach Maß
unter Garantie guten Eitzes

mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in
Ronfirmanden Hüten,
Wäsche, Chemisetts,
Stiefeletten u. Stieſelnm.
Jeder Konfrmand erhält

ein Extrageſchenk.

Kauſhaus
I. Ranges

Il BMan

ihr 87.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

von Uhren und Gold

z

n
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